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Qfufiwort 

Mit dem "2. Open Ohr Festival" 
will Mainz konseouent die Tradi¬ 
tion ihrer anspruchsvollen Musik¬ 
veranstaltungen für Jugendliche 
und junge Erwachsene fortsetzen. 
Die Stadt dokumentiert damit 
gleichzeitig ihre vielfältigen 
Bemühungen methodischer Alter¬ 
nativen im Bereich der Jugend¬ 
arbeit . 

Eine sehr positive Berichter¬ 
stattung zum Verlauf und zum Kon¬ 
zept des 1. Open Ohr Festivals im 
vergangenen Jahr haben uns in der 
Absicht, ein neues Festival zu 
veranstalten, bestärkt. 

Während sich 1975 der Veranstalter 
auf das deutsche Lied in seinen 
vielfältigen Erscheinungsformen 
beschränkte, werden in diesem Jahr 
Interpreten und Gruppen aus 10 
europäischen Ländern und aus Über¬ 
see die Konzerte und Arbeitskreise 
noch farbenprächtiger gestalten. 

Zu dem Thema "ARBEIT, LIEBE, TRAUM" 
werden 48 Interpreten in LIEDERN, 
CHANSONS & SPRACHE speziell ausge¬ 
wählte Texte aus der Vielfalt der 
kulturellen Szene von Pop, Rock, 
Protestsong , Kabarett, Theater bis 
hin zur traditionellen deutschen 
und internationalen Folklore vor¬ 
tragen. Durch einen zeitlich ver¬ 
nünftig abgestimmten Veranstaltungs 
plan ist gewährleistet, daß Spaß 
und spontane Freude an den Dar¬ 
bietungen der Künstler mit den 
Bildungsmöglichkeiten der Arbeits¬ 
kreise und Workshops vereinbart 
werden können. 

Auf die Diskussionen in den Arbeits¬ 
kreisen darf man besonders gespannt 
sein, da ihre Ergebnisse die 
Planung des 3. Festivals mitbe¬ 
stimmen werden. 

Hier liegt auch der entscheidende 
Unterschied zu den Massenveran¬ 
staltungen der Popszene. Beim 
2. Open Ohr Festival wird nicht nur 
konsumiert werden, vielmehr sollen 
Lieder und Chansons erarbeitet, 
Ideen entwickelt und Trends geboren 
werden. Veranstaltungen, die von 
der öffentlichen Hand unterstützt 
und gefördert werden,haben auf 
diesem Sektor viel mehr Möglich¬ 
keiten und Verpflicht-ungen als dies 
bei kommerziellen Festivals der 
Fall ist, da dort der Konsumanspruch 
der Massen befriedigt werden muß. 
Dabei dürfen wir auch nicht außer 
acht lassen, daß Festivals dieser 
Art ein unentbehrliches Forum für 
die politischen Liedermacher sind, 
die sich wegen ihrer sicher oft 
übers Ziel hinausschießenden Kritik 
bei den Medien schwer tun. 

Den Gästen des Mainzer "2. Open 
Ohr Festivals" wünschen wir 4 
schöne und erlebnisreiche Tage. 
Wenn dazu noch der Wettergott sich 
als Mainzer zeigt und für strahlen¬ 
den Sonnenschein sorgt, wird diese 
Veranstaltung für die Besucher zu 
einer bleibenden Erinnerung werden 
imd dem veranstaltenden Stadt¬ 
jugendamt einen ideellen Erfolg 
bescheren. 
Der Projektgruppe und den vielen 
ungenannten Helfern danken wir für 
ihre Einsatzbereitschaft und Mühe. 

Karl Delorme 
(Bürgermeister) 

Jockel Fuchs Vorsitzender des Jugendwohlfahrts- 
(Oberbürgermeister) ausschusses der Stadt Mainz. 
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^Was man will 
was man erwartet 

was man erhofft 
Antworten auf die Frage, warum eine Stadt ein Festival veranstaltet. 

Das Bemühen der Stadt Mainz ist darauf gerichtet, neben dem 
Bau von Jugendzentren, der Bereitstellung von Räumen,ein 
systematisches JugendProgramm vor allem für die Zielgruppe 
der nichtorganisierten Jugendlichen zu entwickeln. 
Anfänge hierzu vmrden durch das seit zwei Jahren bestehende 
"alternativ-programm" gemacht. Im Rahmen dieses Programms 
werden jährlich ca. 80 - 100 JugendVeranstaltungen in den 
Bereichen Folklore, deutsches politisches Lied, Jazz, Jugend-, 
Aktions- und Puppentheater, Pop- und Rockmusik veranstaltet. 
Aufgrund einer Initiative des Sozialdezernenten wurde das 
Jugendamt vom JugendWohlfahrtsausschuß beauftragt, ein Jugend- 
bildungs- und Freizeitprogramm zu entwickeln, das nicht nach 
kommerziellen Gesichtspunkten zusammengestellt wird, sich durch 
seine Inhalte von bestehenden kommerziellen Freizeitangeboten 
abgrenzen soll, das neben Konsum auch Diskussions- und Koopera¬ 
tionsmöglichkeiten bietet und bei allen Veranstaltungen jugend¬ 
gemäße Preise gewährleisten soll. 

V/aren die Mehrzahl dieser Anregungen kurzfristig zu realisieren, 
so hat uns die Einbeziehung des Publikums in Diskussionen und 
konkrete Mitarbeit häufig vor erhebliche Probleme gestellt. Nach 
Abendveranstaltungen (Versuche mit dem Lehrlingstheater, kommu¬ 
nalpolitische Jugendwoche, Kabarett) nahm meist nur ein kleiner 
Teil der Gesamtbesucher an den vorgesehenen Diskussionen teil. 
In der Reflexion wurde deshalb der Gedanke geboren, diesen Ver¬ 
such auf mehrtägigen Veranstaltungen zu unternehmen. Die metho¬ 
dische Diskussion brachte das Ergebnis, ein Festival vor allem 
mit Arbeitskreisen und Workshops durchzuführen. 
Der Veranstalter ist der Auffassung, daß mit einem Festival 
Inhalte demokratischer Jugendarbeit und JugendbiIdimgsarbeit 
besonders deshalb vermittelt werden können, weil spontane Grup¬ 
penbildungsprozesse durch die Arbeitskreise ausgelöst werden, 
Möglichkeiten der Verbalisierung von Interessen lund Bedürfnissen 
des Einzelnen/der Gruppen gefördert werden, Diskussions- und 
Kooperationsmöglichkeiten sowohl innerhalb des Veranstaltugs- 
rahmens wie auch außerhalb der Veranstaltungsangebote prinzipiell 
vorhanden sind, gleichzeitig für Jugendliche und junge Erwachsene 
Möglichkeiten der politischen Bildimg, der musisch-kulturellen 
und der sozialen Bildung durch das Veranstaltungsangebot gegeben 
sind. 
Die Erfahrmigen des "1. Open-Ohr-Festivals 75" haben uns in der 
Absicht bestärkt, daß Freizeit- und Unterhaltungsinteresse der 
Besucher durchaus mit einem thematischen Anspruch des Festivals 
vereinbar sind. Voraussetzung ist jedoch, daß der Veranstalter 
bei der Programmgestaltung Prinzipien der Freiwilligkeit der 
Teilnahme, zwanglose Gruppenatmosphäre, Unterhaltimgs- und Frei- 
zeitinteressen ausreichend berücksichtigt. 
Kurzum: Wir würden gerne dokumentieren, daß man mit viel Spaß 
Neues lernen kann, auch wenn der der außerschulischen Jugend¬ 
arbeit zugrunde liegende Lernbegriff nicht mit dem schulischen 
vergleichbar ist. Günter Schreiber 



‘Wofauf wif “^ert legen 

Liebe Freunde, viele Außenstehende 
werden das "2. OPEN OHR FESTIVAL" 
nicht primär an dem inhaltlichen 
Verlauf messen, sondern es vor al¬ 
lem danach beirrteilen, wie die Be¬ 
sucher unseren Mainzer Mitbürgern 
begegnen. Bitte helft mit, daß ins¬ 
besondere die Bewohner der Mainzer 
Altstadt nicht in ihrer Feiertags¬ 
ruhe gestört werden (insbesondere 
beim Verlassen des Geländes nach 
den Abendkonzerten gegen 24.00 Uhr). 
Erlaubt uns aber auch einige orga¬ 
nisatorische Hinweise für den Ab¬ 
lauf der Veranstaltungen in der 
Zitadelle; 

Festivalbüro: 
Das Festivalbüro ist täglich von 
9.00 Uhr morgens bis 24.00 Uhr 
nachts besetzt. Unsere Mitarbeiter 
stehen Euch bei allen Problemen 
z-ur Verfügung. Auch Stadtpläne 
hängen dort aus. 

Anschlagtafeln: 
Vor dem Festivalbüro gibt es An¬ 
schlagtafeln. Dort erfährt man, wo 
was und wann stattfindet. Ebenso 
kann dort jeder Festivalbesucher 
einen Aushang anbringen(Treffpuinkte 
vereinbaren. Rückfahrtmöglichkeiten 
anbieten etc.). 

T-Shirts ..... 
Unmittelbar vor dem Festivalbüro 
werden T-Shirts, Plakate und die 
Festivalzeitung verkauft. Für Tages' 
karteninhaber ist das Programmheft 
in begrenztem Umfang dort ebenfalls 
zum Preis von 2,- DM zu erhalten. 

Durchsagen: 
Duirchsagen können nur in dringenden 
Fällen gemacht werden. Ansonsten: 
Anschlagtafeln benutzen. 

Abfall: 
Aiuf dem gesamten Festivalbereich 
werden 70 Mülltonnen und Abfall¬ 
eimer aufgestellt. Helft uns, ein 
umweltfreundliches Festival zu 
machen! Die Müllbehälter werden 
täglich geleert. 

Zitadellenwall: 
Die Umgrenzung der Zitadelle ist 
nach zwei Seiten mit hohen Zäunen 
unterhalb des Zitadellenwalls ge¬ 
sichert. Auf den anderen Seiten 
fällt der Wall 8-10 Meter steil 
ab. Diese Stellen sind entweder 
durch Gitter oder durch Posten ab¬ 
gesperrt. Bitte übersteigt die Git¬ 
ter an diesen Stellen nicht und folgt 
den Anordnuingen der Helfer. Eine 
Haftung kann durch den Veranstalter 
aijfgrund dieser Hinweise nicht über¬ 
nommen werden. 

Zeltplätze: 
Bitte angegebene Zeltplatzmarkierun¬ 
gen einhalten! Zeitkarte bitte deut¬ 
lich am Zelt anbringen. 

Toiletten: 
Es sind insgesamt 24 Toiletten 
vorhanden. Sie werden täglich zwei¬ 
mal gereinigt. Bitte hinterlaßt die 
Toiletten so wie ihr sie vorgefun¬ 
den habt. 

Wir wünschen Euch viel Freude beim 
"2.OPEN OHR FESTIVAL" und bitten 
Euch: Beherzigt unsere Ratschläge! 

Der Veranstalter 
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Zum ’Tliema 

ARBEIT-LIEBE-TRA.UM sind die Themen 
des 2. Open Ohr Festivals. 
Dargestellt in Musik und Meinung. 
In Lied, Polit-Theater, Eoclonusik, 
Folklore, Kabarett, Puppenspiel, 
Bänkelgesang, Jazz spiegeln sich 
diese Bereiche des Lebens wider. 

Das Open-Ohr-Festival soll sowohl 
Geschichte als auch Gegenwart 
darstellen und aufarbeiten. In 
einer Plenumsveranstaltung zum 
Anfang wird in die Festivalthematik 
eingeführt (Vorwort). "Musik und 
Meinung" heißen die 9 Veranstal¬ 
tungen der 3 Arbeits-kreise ARBEIT¬ 
LIEBE-TRAUM. Konzerte und Diskus¬ 
sionen ergänzen einander. 

Die Anregungen, die durch die Teil¬ 
nehmer des 1. Open-Ohr-Festivals 
1975 gegeben wurden, haben die 
Projektgruppe veranlaßt, die Zahl 
der Arbeitskreise gegenüber dem 
Vorjahr weiter auszubauen. 

Die Themenwahl kam durch kollek¬ 
tiven Entscheid innerhalb der 
Projektgruppe zustande. Ausschlag¬ 
gebend für die V/ahl der Themenbe¬ 
reiche ARBEIT-LIEBE-TRAUM war, daß 
diese Themen nach unserer Auffassung 
zentrale Inhalte des gesamten Kul¬ 
turschaffens sind, sich in Liedern, 
Chansons und Sprache ständig v/ieder- 
finden. 

Hauptargument für die Themenwahl 
war jedoch, daß die Bereiche ARBEIT¬ 
LIEBE-TRAUM die zentralen Lebens¬ 
bereiche des Menschen wiederspiegeln. 
Die Projektgruppe hat die Arbeits¬ 
kreise bewußt parallel angeordnet, 
um dem Besucher eine thematische 
Entscheidung abzuverlangen. Wir 
hoffen, daß uns die Sammler und 
Jäger deshalb nich allzu böse sind. 
Berichte über den Verlauf der un¬ 
terschiedlichen Arbeitskreise 
werden jeweils am darauffolgenden 
Tag in der Festivalzeitung er¬ 
scheinen. Apropos Festivalzeitung: 

Mitarbeit ervÄinscht! Berichte, 
Kommentare, Mein’ungen zu Festival¬ 
ereignissen können jederzeit im 
Festivalbüro eingereicht werden. 

Abschließend noch einige Worte zur 
Auswahl der Interpreten; In diesem 
Jahr wurden die Interpreten erst¬ 
malig zu bereits Vorher fixierten 
Themenbereichen ausgewahlt. Sicher¬ 
lich wäre der umgekehrte Weg ein¬ 
facher und weniger zeitraubend ge¬ 
wesen: Interpreten willkürlich ein¬ 
zuladen und dieser Zufälligkeit der 
Auswahl danach das Deckmäntelchen 
eines Themas überzustülpen - imi 
sich so nicht des Vorvarrfs eines 
Wald- und Wiesenfestivalr auszu¬ 
setzen. Heute sind wir jedoch sicher 
etwas stolz darauf, den schwierige¬ 
ren und aufv/endigeren Weg gegangen 
zu sein. Immerhin laufen die Vor¬ 
bereitungen für dieses Festival 
innerhalb der Projektgruppe seit 
8 Monaten mit permanenten Treffen 
(nahezu wöchentlich). Über jeden 
Interpreten vmrde eine kollektive 
Entscheidung innerhalb der Gruppe 
herbeigeführt. Deshalb: Verzeiht 
■uns, wenn wir auch ein bißchen 
stolz auf "UNSER FESTIVAL" sind. 

Die Projektgruppe 
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'T*rojektgrup pe 

Q^artin ^egentiardt 

Geboren 1937 in Schwelm/Westfalen, 
wohnt in Mainz-Gonsenheim. 

R^eintißrd Rippen 

Geboren 1942 in Leer/Ostfriesland. 
Nach Studium an der staatlichen 
Werkkunstschule in Mainz, dort 
heute Lehrauftrag. Seit 1959 Auf¬ 
bau des "Deutschen Kabarettarchivs". 
Verschiedene Veröffentlichungen über 
Kabarett und Chanson. 

‘T/i/ ^olztiausen 

Geboren 1948. Studium der Sozial¬ 
arbeit, heute Jugendpfleger in 
Mainz. Gründer des Polk-Sing-Clubs 
Mainz (1968). Mitbegründer und Or¬ 
ganisator der ersten drei Ingel- 
heimer Festivals. 
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Qünter Sclienk^ 

Geboren 1948 in Mainz. Nach Abi¬ 
tur und Kiirzstudium freier Mt- 
arbeiter für die Kultur- und Ju¬ 
gendredaktionen verschiedener 
Tageszeitungen und Monatszeit¬ 
schriften. Seit 1974 Pernsehre- 
dakteur. 

Qünter 

Geboren 1948 in Gau-Odernheim. 
Studium der Sozialarbeit, heute 
Stadtjugendpfleger in Mainz. 

Freischaffender Autor, Moderator, 
Programmgestalter. Jugend- und 
Musiksendungen. 

^omk§ ’Wintuiisen 

Geboren 1952 in Mülheim/Ruhr. Seit 
1961 in Mainz. Narih dem Abitur 
Ausbildung als Dolmetscherin 
Engl./Französisch). Seit 1973 Stu¬ 
dium der Anglistik/Amerikanistik, 
Publizistik und Politik in Mainz, 



Definitionen !? 
'Arhoit (mhd. arcbcit )Miiln.'', >N<>1<), 7icl- 

bcwulJlc Kr:iribctäligiiiig;'bcs. die :uil Schaf¬ 
fung von Werten gerichtete kdi perlichc oder 
geistige I atigkeit iles Menschen. 

yolkswirtsi liajl. A. (l.eistung, Oienst) ist 
eine Giundbige der Ciülercr/eiigung und 
damit tler Itcdarfdeckung der Gesamtheit 
wie des ein/elnen. Jhr brlblg hangt von dem 
richtigen Vcrlialtnis zur Natur (Uoden) und 
zum Kapital ab, ferner von iler bignung der 
Bevölkerung und ihrer Arbeilswilligkeit. Die 
pllegl. Behandlung der Arbeitskraft ist auch 
dcsh.'ilb eine wichtige Staatsaufgabe, ln dem 
MalJe, wie die Icchnik die körperliche A. 
erleichtert und ersetzt, wird ilic A. zur Ver¬ 
fügung über Mittel und Kräfte, tritt das 
Büro an die Stelle der Werkstatt. 

Nach der rechtlichen Stellung des arbei¬ 
tenden Menschen unteischeitlet m;in unfreie 
(Sklaverei, I eiheigenschaft, Hörigkeit) und 
freie A. i.etztere glicdeit sich in selbständige 
A., die tlic Angehörigen der fieien Berufe, 
Bauern, Unternehmet, Handwerker leisicn, 
und unsclbstäiuligc A., die Angestellte und 
Arbeiter ausführen. Nach der Art tler A. 
selbst unterscheidet man ilie schöpferische 
A., etwa eines Künstlers, ilie leilentle uml 
planende A, des Unternehmers otler htihe- 
ren Beamten und die ausfuhrendc A. der 
Al beiter utid vieler Angeslelltcngi tippen. 

l.tT. A. Kokkalis; Theorie tler A. (IÜ42); 
E. Michel: Sozi.ilgesch. der iiulustr. Arbeits¬ 
welt (1946). 

/'/(i’.v/'A. Als physikalische GrtilJe ist A. das 
Piotlukt Iltis tler an einem Körper angreifen¬ 
den Kiafl uiul tiem Weg, tien dieser Körper 
bei einer Bewegung entgegen tlieser Kiaft 
zuriieklegt. Dabei ist vtin der Kraft nur tler 

I Teil in Kechnung zu bringen, tler in tlic 
Kitliltmg tles Weges fällt. 1 )a in der 'Icchnik 
tlic K ralleinlieit tias kp, tlie Wegeinheit das 
m ist, st) ist tlie tcchtiischc l'inheit der A. das 
A/(7(7A)7()/)()/i(/(mkp). Die Einheit der A. im 
Zenliine(er-( lranini-.Sckuntlen-,Syslcniistdas 
/.rg, d. i. tlic A., die goleistct wird, wenn 
ein Körper cnlgcgcn einer Kraft von 1 Dyn 
um I cm verschoben wird. 

Im Ä 3l(p -■ 3mltp 

;Ord' 
' Argument ; 

Abszisso 

zlr/ie/r Araument 

Arbeiter, der schaffende Mensch, insbes. 
der Berufstätige (Kopfarbeiter, Handarbei¬ 
ter); im engeren Sinn der von einem Unter¬ 
nehmer gegen Lohn beschäftigte Hand¬ 
arbeiter (Lohnarbeiter), bes. der Jndu.tlrie-A. 
im Unterschied zum Angestellten (-»Berufs- 
statistik). I^ach Ausbildung und Leistung 

uiitcrs' lit idet m.iii nnnrh’nitr, tiiii^rh rnlri 
Kricriilr untl / tu l-(A. I iir be¬ 
stimmte V\ iitst'liall .zweige spielt die Heim¬ 
arbeit eine Ut'lle. Beihlbih ist tlei A. 
•♦Arlicitiieiiiiicr nntl iiciiiel't »Arneitsvchutz. 
Die wiitvchaftl. I'iteressi ii der. A. vertieten 
tlic »Gev crkschalien; Einii.litung für Wirt¬ 
schaft!..Selbslliille sind tlie •Cicnosscnschaf- 
tcn. die .trliciii r.\t/iiiji, CIcsamtheit aller A. 

Lir. Al bcilcrjugentl gestern und heute 
(1955, ht,. V. 11. Schclsky); C'. Jantke: Der 
vierte Staiul (1955); 11.1’opitz u. a.: 1 et hnik 
und Indiistriearbeit (1957). 

t f 

Liebe, die ursprünglichste menschl. Ge- 
meinschaftsbindung. In naturhaflen Trieb¬ 
strukturen, die bis in die 'I ierwcit reichen, 
vorgeforint, bildet sic das l undamcnt für 
den Ban des menschl. So/iallebens. .Sic ist 
durch den Drang zur Hingabe gekennzeich¬ 
net. die sich über die Dienstbereitschaft zum 
Oplerwillcn steigern kann. Der »Ltihn« der 
I.. is( eine beglückentle Bereicherung des 
Ich, das sich aus seiner Vereinzelung befreit 
fühlt; vielfach wird tler Gegenstand der L. 
als in irgendeiner Hinsicht höher stehend 
empfunden. 

Im Christentum tritt dem grierh, Eros, der 
ein begehrendes Hinstreben zu seinem Ge¬ 
genstand ist, die Agape gegenüber, tlie 
Liebe Gtntes, die zum Menschen herab¬ 
steigt und in der erlösenden L. Jesu Christi 
sichtbar wird. Ihr antwortet tlic L. des Men¬ 
schen zu Gott, den zii lieben das gröBte Ge¬ 
bot ist (Matth. 22, 35-40); sie vollendet sich 
in tler Nächstenliebe, die bis zur .Sc löst Preis¬ 
gabe untl 1 einticsiiebe gehen soll (Matth. 5. 
.38-48; 1. Kor. 13). Gottes- untl Nächsten¬ 
liebe sind daher der Mittelpunkt der christl. 
Ethik gewtirden. 
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'I'raiiin [Kcrnian. Slw.; 7U trügen), im 
SihlafVustiinil iiurtrctcntle seelische Hrleb- 
nissc, von ilcnen wir im Wach/uslam) nur 
cliiieh P.iinnerung wissen. Sic werüen in 
einem eingesehrünkten uiul vcriiinJerlcn Hc- 
wulJlsein, ilcm 'I raumhewulJtsein, eileht 
uikI cnlslehen passiv ohne ich/enlricrlc 1 en- 
knng: l>ie Kegie (k r T.-lirlehnisse ist un- 
bewuhl. .Sic kinincn daher hinsichtlich ihres 
IhSprungs als eine l-isi heimmgslurm rie.s 
•♦l Inbewiilltcn beyeichnel werden. Kcnn- 
/eichnmil fui das r,-l rlil>en i'.t das fiber¬ 
wiegen visueller 1 indiiickc. Her l'raumcr 
li.hl in einer hallu/inatorisclicu Uddcrwelt. 
Im Unleisihicil /um Wachbewuihsein leh- 
li'U ilie Knntioliruuktioncn iles Ich. An die 
Stelle logischei Veikmiplüng tritt die Vei- 
liindiing dei liilelinis.se durch (ielühl uikI 
Allekt (Ail'-ktlogik): cs herrscht ein Aiigeii- 
hlii ksei Ich' n. in di m Vei giingencs. ( iegen- 
wiiitiges ui’d /ukuulliges /u einem llild ver- 
scluiiel/eii kann I >ci Satz des Wideis|u iu. hs 
ist aulgehohen: A k 'luu /ugicich H sein, man 
k.'inn sicl'i tiaiimcud /tigleich als Kcdner und 
/uluiicr erleben. Oas Ich /cililllt. 1 igene 
l’eisiinliihkeitstcnden/cn können als liemdo 
l’crsoiien fiesialt j.ewiunen. Abstrakte Cic- 
dankengiinge werden bddhaft-konkiet dar- 
gcstellt. 

Den Inhalten des T, können verschiedene 
Truuinctucilcn /ugrundo liegen; Aiilkrro 
Sinnes- und Köriierrel/o werden int 1. ver¬ 
arbeitet. ürganträumc spiegeln körperl. Zu¬ 
stände, frühere (vor allem unverarbeitete) 
Erlebnisse tauchen auf (Reproduklions- 
träumc, Tagesreste). Zum größeren Teil 
sind aber die T.-Erlebnisse von Reizen unab¬ 
hängige seelische Produktionen, die Trieb- 
und .^ffektzustände, Wünsche und Ängste 
der Person sowie deren lebensgeschichllich 
bedingte Situation gleichnishaft darstellen. 
Nach den Forschungen der -»Parapsycho- 
logic können auch paranormale Wahrneh¬ 
mungen zu Traumquellen werden (Wahr¬ 
träume). 
Neben wirren und bruchstückhaften T. 

stehen solche mit einem auf die ganze Per¬ 
son bezogenen Sinn, der häufig vom naiven 
Träumer nicht erkannt wird, aber der Deu¬ 
tung zugänglich ist. Diese ist in maßgeblicher 
Weise durch die -»Psychoanalyse angebahnt 
worden. Hiernach sind 1. in der Regel Dar¬ 
stellungen von Konflikten oder elementaren 
Triebregungen des Unterbewußten, die von 
der «Zensur« mißbilligt werden und sich 
daher nur in verhüllter form, nach Art eines 
nildcrrälsels, dom Bewußtsein darbieten. 
Die Umformung von asozialen oder trieb¬ 
haften «Traumgedanken« in eine chill'ricrte 
Symlicdik (manilester Traum) bedient sich 
verschiedener Mechanismen: Verdichtung, 
Verschiclning, Deckliguren, Vci Wendung 
von Symbolen. Nach der I iteorie I retids ist 
der 'I. last ausschließlich eine liklive 
Wuuscherfiilhmg. Er dient außerdem als 
«linier des Schlafes«, d.i eine unvcrhidltc 
Begegnung mit ilcn mil.lhilligtcn Antrieben 
und Alfeklcn den Schläfer weeken würde. 

Zur Dculung «liencn Eiufallo iles Träumers 
zu den ciu/clnen riaumelomcnicn. Im (io- 
gciisal/ zur l'sychoan.ilysc l.ißl (•. Jung 
tlie Ihldcispi.iche dos 1 . nicht als i.dliuiorle 
Vci lal'.oliing. soudom als iiatiii liehe Äuße- 
ruugslöim dos Uuhowußion .uif. ilic wie 
( «leichius'.o, P.ii.iholii und M.ii'. hou verstan¬ 
den wcnlcii muß. Die I . Symbole stammen 
zum Teil als »Archelypou« aus einem kollek¬ 
tiven Uuhewußlon und setzenden Menschen 
in lie/iolnnig /u Uiei lähi ungon der Mensch¬ 
heit ((iebiirt und Tod, Keiinng, Wamihmg, 
Veih.illnis /um anderen ( ieschlecht). W,di- 
rend hei I und ilic 1.-Deutung im wesent- 
liciien k.insal-ivdnktiv ist und n.uh einer 
verursai heiuleo 11 ichsiiu.ilion sucht, nimmt 
sie bei Jung linalen t'haraklei an mul be¬ 
tont die Beileutung ries für die. Selbsldar- 
Stellung der Person in Wünschen und Ent¬ 
würfen (l.ehenslinicn). ln der Praxis der ’f.- 
Diagnostik, die hcs. in der l'sycholherapie 

jals Mittel zur Aufdeckung seelischer Echl- 
cinstcllungcn vcrwcinicl wird, werden die 
(Jesichtspunkte der Deutung oft je nach der 
Eigenart der 1. gewählt. Viele Tiäuitie sind 
in Verbindung mit den Einlallen des Träu¬ 
mers (dem »Kontext«) ohne Theorie aus sich 
selbst verständlich, andere erfordern eine 
Vertrautheit mit der Symbolik, die nurdurch 
lange Erfahrung erworben werden kann. Ob 
ein T. richtig oder falsch ausgelcgt wurde, 
e'ntschcidet vor allem die Wirkung, die die 
Deutung auf den Träumer hat. Ei'ne objek¬ 
tive Methode zur Untersuchung des Träu- 
men.s wurde seit 1953 (ausgehend von der 
Universität Chicago) von dem Psychiater 
William Dement entwickelt. Bestimmte Wel- 
Icntypen von Hirnaktionsströmen zusam¬ 
men mit dem Auftreten von elcktr. gemesse¬ 
nen Augapfelbewegungen erwiesep sich als 
Anzeiger von Träumen. Die bisherigen Un¬ 
tersuchungen ergaben, daß jeder Mensch 
träumt. Der Schlaf verläuft in abwechseln¬ 
den Zyklen von jeweils 90 min. Am Ende 
jedes Zyklus tritt der T. auf. Bei etwa 
7Vt Stunden Schlaf durchläuft der Mensch 
4- bis 5mal diesen Zyklus, hat also 4-5 T.- 
Perioden. Gegen Morgen werden die T. län¬ 
ger. Der 3. und 4. T. dauern 20 bis 30 min. 
Aufwecken während der T.-Phasen führte; 
zu 83% detailliert erinnerten T., während in 
den 7.wisehcnpha.sen die T.-Erinneruna viel 
geringer war. Verhinderung des Träumens 
durch kurzfristiges Aufwecken führt zu 
Störungen im Wachicben. 
Neben eigentlichen T. gibt cs Tag- oder 

Wachträunw, d. h. Phantasmen des ent¬ 
spannten Wachzustandes, die mit echten T. 
das Vorwiegen des Bildhaften, die Einen¬ 
gung auf Wunschbilder und eine gewisse Ver¬ 
wischung des Unterschiedes von Wirklich-, 
keil und Vorstellung gemeinsam haben. Vor 
dem Einschlafen sind hypnagogisehc (schlaf- 
cinführcnile) Bilder liaulig, die in voller 
xinnliehcr Anschaulichkeit gesehen werden. 
Wiilirträiinio sind I., ilic einen überraschen¬ 
den Wahrheitsgehalt haben, der außerhalb 
der normalen lirlährung zu liegen scheint. 

Viele r.. die als solihe angesehen werden, 
lassen sich normal ci klären, so etwa das 
Vorausträumeii einer späteren Kiankheit. 
Die organisihen Voi holen der Krankheit 
sind hiiT von ilcr träumenden Psyche fiidicr 
Wahl genommen woulen als von ilem anl ilic 
Außenwelt gerichlelen Bewiißlsein. Mate¬ 
rial, d.is lur ilie l.xistenz echter W.dniräumu 
zu spiccheii scheint, umlußt vor allem durch 
Tcicpalhie /wischen nah verbundenen Men¬ 
schen veruisachle T. Schon l'rend h.il 1925 
die Exisicn/ solcher «okkulten«, telep.ilhi- 
schen T. anerkannt. Die l’arapsyehologio 
behauptet auch il.is Bestehen propheti- 
scliei I. 
(ii .si'iiK'ii 11'. In der Antike spricht Platon 

von golll. Dllciihai imgs- und physiolog. Uc- 
gicrilcliäinnen. Aiisiolelcs versteht ilen T. 
psychologisch itnter l'äithc/iehiittg der W;thr- 
träiime. Eine systematisierte T.-Deutung, 
die .ils Wahrsagekunsl auf die Etithulhmg 
der /.iikunlt getiehict war, findet sich im 
Hclleni^tinis. Bckanttt gewotden ist ilus 
tOncirokt ilikon i des Arletniilor von Dalilis, 
ein aus lüitf Büchcrti bestehendes T.-Aus- 
legutigswet k aus dem 2. Jh. n. dir. Auehdas 
M A. uiilersehicd üllenharungs-'r. von natür¬ 
lichen (Albertus Magnus, 1 homas von 
Aquin). ln den I'olgoz.citen erschienen viele 
T.-Buchcr, so Curdanus; iTraumbuchi (Ba- \ 
sei 1563), Anhorn: »Magiologiai (das. 1674), | 
ferner viele Neuauflagen des Arlcmidor 
(neu : gl iCi h I ünl; dt. 19'.5) De: R.ii" 'n.vh-- 
mus vieiifte die 1. als AuMlruck dunkli n 
OM't sei «Ol )■ nett SeelenU bens .tb. die Ho- 
manlik piic sie - sorbeieitel duich .le.in 
Paul, Ham.IHM l3. als llollt id.ilnl der 
Sclbsiet kennt ms«) und Herder - als i >Mcn- 
barung der Wirklichkeit des Unbessnßten. 
Seine Beziehung zu Märchen und Mythos 
wurde erkannt. G. Schubert nahm in si iiier 
>Symbolik des Traumes i (1814) Gesichts¬ 
punkte C. G. Jungs vorweg. Die liaturwis- 
senschaftlich-positivist. Eorschungsrichtung 
hielt den T., in gegenteilige Auflassung um¬ 
schlagend, allein für einen durch Ermüdungs- 
gifle bedingten Defektprozeß des Gehirns 
(Binz 1870). Gegen Ende des 19. Jhs. ge¬ 
wann das Experiment Eing,ang in die T.- 
Forschung (Vold). 1900 erschien die >1 raum- 
deutungi Freuds. Psychiater (bcs. Kraepe- 
lin) untersuchten die Ähnlichkeit der T.- 
Sprachc mit Sprachstörungen, andere an,t- 
lysierten die Eigenart des T.-Bewiißtsein.s 
(Jfacker, später Lconhardt). Erst in jünge¬ 
rer Zeit ist durch viele VeröfTcntlichungcn 
der Psychotherapeut. Schulen die diagno¬ 
stische Bedeutung der T. hervorgehobon 
worden. 
Ln. B. W. Hililebrandt; DcrT. . . . (1875); 

S. de Sanctis: Die T. (1901); A. E. Hoehc: 
Das träumende Ich (1927); M. Volil: Über 
den T., 2 Bde. (1910-12; Ex|',crimentcllc 
Untersueliungcn); J. ZcJowcr; Das Buch 
der T. (1928); O. v. Koenig-läichscnlcld; 
Wandlungen iles 'I'rauinprohlcms- von ilcr 
Romantik bis zur Gegcnwail (1935); 

Quelle: 
BTV-Lexikon 
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cyHeinung 

Um zu erfahren, wie Referenten und 
Interpreten über die Pestivalthematik 
ARBEIT-LIEBE-TRAUM denken, haben wir 
alle Mitwirkenden gebeten, 3 Fragen 
zu beantworten: 
Wie haben Sie bisher ARBEIT-LIEBE- 
TRAUM erfahren? 
Welchen Stellenwert haben in Ihrem 
Leben ARBEIT-LIEBE-TRAUM ? 
Vergleichen Sie bitte die Bereiche 
miteinander und stellen Sie eine 
Rangfolge auf! 
Viele haben darauf geantwortet - 
einige aus Zeitmangel oder anderen 
Gründen nicht. Wir haben versucht, di 
Antworten so weit wie möglich in 
diesem Heft unterzubringen (s. Bio¬ 
grafien) . Nachfolgend beziehen 2 der 
Projektleiter zur Festivalthematik 
Stellung. 

Thomas Rothschild zur Festival- 
Thematik : 

"Die Arbeit ist nur für die we¬ 
nigsten Menschen ein Bereich, in 
dem sie sich verwirklichen können. 
Ich gehöre zu den paar Privile¬ 
gierten, denen es gegönnt ist, 
relativ befriedigende Arbeit zu 
machen, indem ich an einer Hoch¬ 
schule lehre. Was den meisten in 
imserer Gesellschaft im Bereich 
der Arbeit nicht gelingt, streben 
sie in der Liebe an: den Weg zu 
sich selbst und zum anderen. Zu 
verwirklichen ist der utopische 
Traum von einer egalitären Ge¬ 
sellschaft, in der Arbeit nicht 
mehr entfremdet ist, in der Eros, 
Kunst und Wissenschaft, das 
Schöpferische also, für jedes 
Individuum eine Einheit bilden. 
In dieser Gesellschaft wird es 
dann keine Rangfolge zwischen 
Arbeit, Liebe imd Traimi geben, 
weil sie in lustvoll-kollektiver, 
phantasiefördernder Zusammenar¬ 
beit verschmelzen werden." 

Jürgen Lücking zur Festival- 
Thematik: 

"Ich erfahre Arbeit bei mir und 
anderen meist als Fremdbestimmung: 
Unterordnung unter Personen und 
Sachen, Bosse \md Profite. Kann 
ich die Arbeit selbst bestimmen, 
kann sie mich bereichern und be¬ 
fielen. Meine konkrete Utopie ist 
nicht die Befreiung von der Ar¬ 
beit, sondern DIE BEFREITE ARBEIT. 
In der befreiten Arbeit haben 
Traum und Liebe ihren Platz. Ich 
kann an meinen Träumen arbeiten 
und meine Liebe verwirklichen. 

ARBEIT - LIEBE - TRAUM sind eine 
Einheit, denn "Alle Menschen 
sind frei und gleich an Würde und 
Rechten geboren. Sie sind mit 
Vernunft und Gewissen begabt und 
sollen einander im Geiste der 
Brüderlichkeit begegnen." 
Art. 1 der Menschenrechte. 
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Zerstreut ^uch zu ^aardn i 

‘l^iebe,Nieder' und ^^usikindustrie 
Als ich vor ein paar Tagen, im nisse) - als Antwort, warum's denn 
Wonnemonat Mai, das Radio an¬ 
schaltete, glaubte ich meinen 
Ohren nicht mehr trauen zu können. 
Sang da ein sanftmütiges weibliches 
Wesen: "Du nimmst mich - ich will 
mich nicht wehren ..." Aber bevor 
ich ins Grübeln kommen konnte, 
wer denn wohl dies scheckige 
Kuckucksei ins blitzsaubere deut¬ 
sche Schlagernest gelegt haben 
könne, war der wäckere Textdichter 
schon selbst vor seiner Courage 
erschrocken. "Mein ganzes Leben 
will ich dir gehören", reimte er; 
und weiter: "Alles, was ich hab, 
will ich dir geben..." Den auf¬ 
kommenden Brechreiz nahm ich als 
untrügliches Anzeichen, einmal mehr 
einem ganz gewöhnlichen Schlager 
zu lauschen. 

Liebe, jeder weiß es aus eigener 
mehr oder minder leidvoller Er- 
fahrimg, liebe ist das Thema Num¬ 
mer Eins der Musikindustrie. Aber 
was für ein Verhältnis haben die 
Schlagermacher zu ihrem wichtig¬ 
sten Thema? Am trefflichsten hat 
das einer aus ihren eigenen Reihen 
auf den gemeinsamen Nenner gebracht: 
"Ich bin verliebt in die Liebe - 
und vielleicht auch in dich." Liebe, 
so wie der Schlager sie besingt, 
ist ein ziemlich abstraktes, reich¬ 
lich vages schönes Gefühl, das so¬ 
zusagen um seiner selbst willen ge¬ 
nossen wird. Die Person, an der 
dies Gefühl jeweils festgemacht 
wird, ist dann schon eine eher 
störende Dreingabe. Der Schlager- 
Liebhaber liebt zunächst einmal 
und vor allem das Gefühl als solches 
Dem widerspricht keineswegs, daß die 
meisten Schlager die Liebe verewigen 
wollen, sie als die jeweils einzige, 
ganz große preisen und den Sänger 
prompt zu lebenslänglich verdonnern: 
Die Liebe, die da "fürs Leben" sein 
soll, wird darum nicht weniger vage, 
die Beziehungen der Person werden 
nicht weniger ungenau (zumeist han¬ 
delt es sich eh um Besitzverhält- 

nun "für immer" sein soll, weiß 
der Schlager selten eine andere 
Antwort als: "weil wir uns so gut 
verstehn". Im Bett, oder wie? Um 
Himmels willen! Im Schlager-Lieben 
kommen Sexualität und Sinnlichkeit 
allenfalls in Kümmerformen vor. 
Daß man mit den Händen auch noch 
anderes machen kann als sich daran 
zu halten - bis zu den Schlager- 
Textern scheint es sich noch nicht 
herumgesprochön zu haben. Nach wie 
vor erklimmen sie mit Küssen im 
Mondschein den Gipfel erotischer 
Erfüllung. 

Solcher Ent-Körperlichung auf der 
einen Seite entsprechen auf der 
anderen milde Frivolitäten, wie 
sie sich die Schlagermacher der 
zwanziger Jahre geleistet haben 
("Was machst du mit dem Knie, 
lieber Hans") und wie sie in 
jüngster Zeit gelegentlich mal 
wieder hochkommen ("Komm unter 
meine Decke"). Aber ansonsten 
kommt in den Liebe-Schlagern nichts 
hoch, es sei denn manchem Hörer 
die Suppe. Wer annehmen wollte, 
die Schlager-Schreiber seien tat¬ 
sächlich so naiv, wie sie sich in 
ihren Texten geben, wäre nun seiner¬ 
seits unverzeihlich naiv. Nein: 
Daß Liebe im Schlager zugleich 
ewig imd unwirklich, das Himmel¬ 
reich auf Erden und körperlos ist, 
kommt nicht von ungefähr. Sinn des 
Schlagers, so wie seine Hersteller 
md seine Vertreter in den Medien 
ihn verstehen, ist es, Entspannung 
zu bieten, Ablenkung von der Wirk¬ 
lichkeit, Feierabendglück als Ent¬ 
schädigung für den Arbeitsalltag. 
Der Hörer, sagen sie, soll "mal 
abschalten". (Was er wirklich häu¬ 
figer mal tun sollte.) 

Fürst Metternich, der intelligente 
Reaktionär, hat schon im 19. Jahr¬ 
hundert die Funktion der Unter¬ 
haltungsmusik genau bestimmt: "Das 
Volk soll sich nicht versammeln. 
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es soll sich zerstreuen." Der 
Schlager zerstreut es paarweise. 
Der Tatsache, daß die Mehrzahl der 
Menschen den größten Teil ihrer 
Lebenszeit bei Tätigkeiten ver¬ 
bringen, die ihnen gleichgültig 
oder gar verhaßt sind, die nicht 
sie selbst bestimmen und deren Sinn 
für sie einzig darin liegt, daß sie 
von der Bezahlung für ihre Arbeits¬ 
kraft Lebensmittel (unter anderem 
auch Musik) kaufen können - dieser 
Tatsache hält der Schlager hart¬ 
näckig entgegen, es gäbe schließ¬ 
lich das Glück der Liebe: die 
Zweierbeziehung als weltlicher 
Himmel für brave Arbeiter und 
Arbeiterinnen, Auflösung Jeden 
Konfliktes in reihe Seeligkeit, 
Und eben weil die Liebe im Schla¬ 
ger als Belohnung zu dem kommt, 
der einsieht, daß diese Welt zwar 
nicht die beste, aber die beste 
aller möglichen ist; weil der 
Schlager nicht etwa nur "von der 
Wirklichkeit ablenkt", sondern 
viel entscheidender noch von der 
Möglichkeit, sie zu verändern: des¬ 
halb darf auch um keinen Preis die 
Schlager-Liebe mit der V/irklich- 
keit zu tun haben. Wenn er von 
den zu kleinen imd zu teuren 
"Sozial"wohnungen sänge, in denen 
sich das abspielt, was er "Liebe" 
nennt, von Schichtarbeit und Dop¬ 
pelbelastung arbeitender Frauen, 
von der Müdigkeit abends und den 
Aggressionen, die sich während 
der Arbeit aufgestaut haben und 
die nun gegenüber dem Partner 
oder den Kindern losgelassen wer¬ 
den - als Belohnung für entgangenes 
Glück könnte er das wohl schwerlich 
verkaufen. Kurz: Der Schlager muß 
Liebe deshalb ent-wirklichen, weil 
ihm die Aufgabe zukommt, die Wirk¬ 
lichkeit insgesamt dem handelnden 
Zugriff der Mehrheit des Volkes 
zu entrücken. (Versteht sich, daß 
der Schlager diese Aufgabe nicht 
allein bewältigt.) 

Daß diese Entwirklichung keines¬ 
wegs den Bedürfnissen derjenigen 
entspricht, in deren Interesse die 
Musikindustrie zu produzieren vor¬ 
gibt, zeigt sich überall da, wo 
sie die Produktiop von Musik noch 
nicht (wie im Schlager) völlig in 
eigene Regie übernehmen konnte, wo 

noch volksmusikalische oder volks¬ 
musiknahe Formen lebendig sind. 
V/er sich die Mühe macht, in Samm¬ 
lungen deutscher Volkslieder zu 
stöbern, die der Vorzensur durch 
bürgerliche Forscher entgangen 
sind, wird schnell herausfinden, 
daß unsere bäuerlichen Vorfahren 
keineswegs die geschlechtslosen 
und Obrigkeit streuen V/esen waren, 
als die sie uns das offiziell ver¬ 
breitete und geförderte "Volks¬ 
liedgut" erscheinen lassen soll. 
Als aktuelles Beispiel für die¬ 
selbe Erscheinung bieten sich die 
Musikformen an, die die Basis der 
heute "Rock" genannten Musik bilden. 

"Rock'n'Roll" hieß, bevor der Be¬ 
griff als Etikfett für Musikwaren 
benutzt wurde, im Slang der schwar¬ 
zen Amerikaner schlicht "Beischlaf": 
Rock me, mama, rock me all night 
long, Rock me, mama, like my back 
ain't got no bone. Roll me, baby, 
like you rolla wagon wheel. When 
you roll me, you don't know how 
good you make me feel." 

"Rock Me Baby" ist ein Standard- 
Blues, auf Platten sind weit über 
50 verschiedene Versionen erschie¬ 
nen: Auch für die "Blues People" 
ist Liebe Thema Nummer Eins. Aller¬ 
dings gehen sie dies Thema (eben 
v/eil ihre Musik noch starke V/urzeln 
in volksmusikalischer Praxis hat) 
wesentlich anders an als Schlager¬ 
macher. Daß Liebe mit Sexualität 
zu tun hat, ist für die Bluesleute 
eine bare Selbstverständlichkeit; 
für die Plattenindustrie nicht: 
offen "obszöne"Blues hat sie in 
der Regel in ihren Archiven ver¬ 
schwinden lassen -so etwa den "Phono¬ 
graph Blues" des vielgerühmten Ro¬ 
bert Johnson: 
"Beatrice hat'n Plattenspieler, 
aber der ist völlig gestört. 
Was hab ich Böses getan, oder was 
hat das Mädchen Böses gehört? 
Beatrice, ich liebe deinen Platten¬ 
spieler, aber du hast meine Kurbel 
kaputtgemacht / Du hast deine Lie¬ 
be mir weggenommen und sie deinem 
anderen Mann gebracht. 
Wir spielten ihn aufm Sofa, wir 
spielten ihn an der Wand im Stehn, 
aber meine Nadeln sind Jetzt rostig. 
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und er will nicht mehr gehn." 
Zum Glück scheinen die Aufnahme¬ 
leiter der Plattenfirmen nicht immer 
mitgekriegt zu haben, wovon eigent¬ 
lich die Rede war. So wurde bei¬ 
spielsweise Kokomo Arnolds "Sissy 
Man Blues" (musikalisch übrigens 
das Modell für das bekannte "Dust 
My Broom") nicht zurückgehalten, 
trotz der eindeutigen Zentralstrophe: 
"Ich bin heute morgen aufgewacht/ 
Mit meinem Fleischklopfer in der 
Hand. Und wenn ich keine Frau krieg'/ 
Nehm ich auch'n schwulen Mann." 
Doch ist solch offene Sprache in den 
auf Platten veröffentlichten Blues 
relativ selten. Dabei ist es sicher 
nicht nur die schon 1922 vereinbarte 
"freiwillige Selbstkontrolle" der 
amerikanischen Musikverlage und 
Plattenfirmen, die die Bluesmusi¬ 
ker dazu bringt, den Themenkreis 
"Liebe und Sexualität" in immer 
neuen Bildern einzukreisen: Die 
Technik des "double talk", der 
doppelten Sprache, deren wahre 
Bedeutung sich nur Eingeweihten 
erschließt, ist so alt wie die 
afro-amerikanische Kultur; sie 
garantierte Informationsmöglich¬ 
keiten, Verständigmg über Flucht- 
und Aufstands-Pläne noch unter dem 
extremen Druck der Sklaverei. Aber 
die Doppelbödigkeit des Blues in 
Sachen Sexualität ist selten von 
dieser, Herrschaftsverhältnisse 
unterlaufenden, Art. Die Bilder 
sind ihrerseits Audruck sinnlicher 
Spielfreude. Sie dienen nicht 
dazu, die Botschaft zu verschlüs¬ 
seln, sondern im Gegenteil, sie 
zu verdichten: Eros überhaupt 
gewissermaßen, alle Bereiche prak¬ 
tisch-sinnlicher Tätigkeit, vom 
Kochen und Essen über Autofahren 
und Kohlewagen-Schieben bis zum 
ehrbaren Elektriker-Handwerk. 
Lizzie Miles sang im "Electrician 
Blues": 

"Meine Vorderleuchten gehn nicht/ 
Mein Doppelstecker wackelt sehr. 
Komm und schau auch mal nach dem 
Zähler/ Ich glaub, der geht nicht 
mehr. Niemand kommt mit meiner 
Bettlampe klar/Der Stecker rutscht 
dauernd raus, ein Mann, der seinen 
Job versteht/Kennt sich da sicher 
aus." 

Die Unverklemmtheit und der Spaß, 
mit denen Bluesmusiker das Thema 
Liebe angehen, sollte nun nicht 
so mißverstanden werden, als seien 
Liebe und Sexualität als solche 
für die Blues People unproblema¬ 
tisch. Ganz im Gq^nteil: Anlaß 
eines Blues ist immer eine konkrete, 
gruppentypische Mangel-Erfahmang. 
Das höchst prekäre Verhältnis 
zwischen den Geschl&chtern unter 
den menschenunwürdigen Lebensbe¬ 
dingungen der schwarzen Ghettos 
wird im Blues offen diskutiert, 
auf eine Weise, die im Schlager 
völlig undenkbar wäre. Als Beispiel 
für die unverhohlene Darstellung 
männlicher Aggressivität seien nur 
zwei Strophen zitiert, die als 
traditionelles "Baumaterial" in 
allen möglichen Zusammenhängen Lind 
Abwandlungen benutzt werden: 

"Willst du nach Nashville, Alter/ 
Und das Fahrgeld liegt nicht drin. 
Schneid deinem Mädchen den Hals ab/ 
Und der Richter schickt dich hin. 
Ich hol mir meine Pistole/ Die mit 
Kaliber vierzig bellt, ich erschieß 
mein Mädchen/NLU damit ich sehn 
kann, wie sie fällt." 

Die aufgestaute Aggressivität wird 
im Blues nicht etwa verdrängt, son¬ 
dern durch ironische Übertreibungen 
befreiendem Gelächter überantwortet 
(wie überhaupt Ironie eines der 
wesentlichen Mittel der Bluesleute 
ist, um die geschilderten, psychisch 
bedrohlichen Situationen handhab¬ 
bar zu machen). Der Bluesmusiker 
weiß, daß Liebe sich nicht im Wöl¬ 
kenkuckucksheim abspielt, sondern 
unter den miesen Lebensbedingungen 
des Ghettos, und er sagt es. Gleich¬ 
zeitig versucht er, aus seiner be¬ 
grenzten Perspektive nicht nur rea¬ 
listisch zu schildern, was er sieht, 
sondern auch Handlungs- und Orien¬ 
tierungshilfen zu geben. Freddie 
King in "Use What You've Got"; 

"Einige mögens kurz/andere mögens 
lang, aber wenn's ans Liebe geht/ 
kommt*s nicht auf die Länge an. 
Ich bin hier und sag Euch: /ich weiß, 
was ich mache, damit meine Frau zu¬ 
frieden sein kann/ Ich gebrauche, 
was ich habe / Auf die Größe kommt's 
nicht an." 
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Blues geht von praktischen Erfah¬ 
rungen aus und zielt auf Praxis - 
wobei das Ergebnis von "Praxis" 
(also die Summe menschlichen Handelns) 
verstanden wird als vernünftige Be¬ 
dürfnisbefriedigung, mit Betonung 
gleichermaßen auf "vernünftig" wie 
auf "Befriedigung". In ps.ychologi- 
scher Terminologie: Worauf Blues 
abzielt, ist der gelungene Ausgleich 
von Lustprinzip und Realitätsprin- 

■ zip. Der Anspruch auf solches Leben 
ist kein individueller, sondern 
ein kollektiver: Jedem steht das 
unverbrüchliche Recht zu, sich 
tätig zu verwirklichen. Trotz des 
männlichen Chauvinismus, wie er 
in vielen Blues zum Thema Liebe 
aufklingt, kommen Bluesleute so 
zu bemerkenswert Humanen Haltungen. 
Alex Moore im "Neglected Woman 
Blues": 
Wenn Du deine Frau vernachlässigst/ 
Sucht sie ihre Freude anderswo, 
und ich nehm* ihr das nicht übel / 
Ich machte es ebenso. 
Ich glaube/ Jede Frau hat auf 
glückliches Leben ein Recht, 
Behandle sie sanft, zärtlich und 
geduldig - 
So fahr ich Jedenfalls mit meiner 
Frau nicht schlecht." 

Seinen - wenn auch beschränkten - 
Realismus (der sich Ja nicht nur 
auf das Thema Liebe bezieht) 
konnte sich der Blues deshalb 
so lange erhalten, weil er erstens 

h nie ausschließlich die Angelegen¬ 
heit von Profi-Musikem geworden 
ist, also selbst unter städti¬ 
schen Bedingungen bis heute auch 
von Leuten gesungen und gespielt 
wird, die immittelbar die Er¬ 
fahrungen ihres Publikums teilen 
und säne Sprache sprechen, und 
weil zweitens die Musikindustrie 

j sich auf dem wenig lukrativen 
Minderheitsmarkt nie massiv enga¬ 
giert hat - noch heute wird das 
Gros der neuen Bluesplatten von 
Kleinstfirmen für regionalen Be¬ 
darf vertrieben. 

In dem Maße, wie die großen Mu- 
3, sikkonzerne die Produktion in ihre 

bewährten Hände nehmen, geht der 
Realismus der Lieder über kurz 

3 oder lang zum Teufel. Das spielte 
sich ab, als verschiedene Formen 

von Rhythm & Blues und Weiter¬ 
entwicklungen der Country Music 
wie der Western Swing und Honky 
Tonk unter dem Etikett "Rock'n 
Roll" international vermarktet 
wurden - man braucht da gar nicht 
bis zu den Fabians und Paul Anka*s 
zu gehen, schon Elvis Presley's 
"Hound Dog" ist ein schlagendes 
Beispiel. Im Original wurde es 
von einer Frau gesungen (Der 
Rhythm & Blues-Vokalistin Willie 
Mae "Big Mama" Thornton), und nur 
als Lied einer Frau ergibt dieser 
Blues einen realistischen Sinn: 
Sie schickt den Mann, der um sie 
wirbt, in die Wüste, weil er keine 
Kohle ranschafft. Derselbe Ent¬ 
wirklichungsprozeß spielte sich 
noch einmal mit den englischen 
Rhythm & Blues-Gruppen ab - so 
genaue Lieder wie "Satisfaction" 
von den Stones, das den Zusammen¬ 
hang zwischen kapitalistischer 
Warenproduktion und unbefriedi^en 
Bedürfnissen zur Sprache bringt, 
sind nur in Jener Anfangsphase auf- 
genommen worden, in der die Musik¬ 
industrie zwar schon den Vertrieb, 
aber noch nicht die eigentliche 
Produktion der Musik beherrschte. 
Ansonsten gilt: Das Volk soll sich 
nicht versammeln, es soll sich zer¬ 
streuen - zu Paaren. 

Manfred Miliar 
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Traum -‘Notizen 
"Diese Seite ist allen Frauen 
gewidmet, die einmal von irgend¬ 
einem anderen tollen Mann geträumt 
haben, nur nicht gerade von dem, 
mit dem sie jetzt auch ganz gern 
zusammen sind. Diese Seite ist 
allen Frauen gewidmet, bei denen 
die Träume von den samtweichen 
Spülwasserhänden, dem immer 
frischen Atem und der ewigen 
Jugend keine Chancen haben." 
Anzeige für Körperpflege-Mittel 

Traum als Wunschvorstellung: auf 
einem vergoldeten Wagen durch 
Werbung und Schlager. Schlager 
und Werbung treffen sich im 
gemeinsamen Ziel: Geld. Wvinsch- 
bilder verstellen den Alltag, 
Konsum verkleistert die Arbeits¬ 
welt. 

"... seit mehr als zweitausend 
Jahren ist in Utopien die Aus¬ 
beutung des Menschen durch den 
Menschen abgeschafft. Sozial¬ 
utopien kontrastieren die Welt 
des Lichts gegen die Nacht, 
malten ihr Licht-Land brei,t 
aus ..., worin der Unterdrückte 
sich erhoben, der Entbehrende 
sich zufrieden fühlt ... Sind 
die Sonneninseln erreicht ..., 
so geht es auf ihnen ... gar 
nicht mehr so hoch, es geht 
mehr normal her." 

Ernst Bloch 

Utopie ist Nirgendland - und 
doch gibt es immer wieder 
Nachrichten und genaue Beschrei¬ 
bungen von dort. Thomas Morus 
nennt sein Konzept vom Staat der 
Freien und Gleichen Utopia und 
William Morris seinen Bericht 
einer nachindustriellen Gesell¬ 
schaft Nachricht von Nirgendwo. 
Lenin sagt: In Träumen nach 
Vorwärts. 

Einfluß auf seine Träume nehmen 
und damit das Leben verändern, 
das wollten nicht nur Sozialisten 
und Gesellschaftsplaner, sondern 
auch Psychotherapeuten. Traum¬ 
deutung ist seit Freud in Europa 
wieder hoffähig. 

Traumforschung war wieder Gegen¬ 
stand der Wissenschaft. Als ge¬ 
sichert gilt: jeder Mensch träumt 
während des Nachtschlafes etwa 
drei- bis viermal und zwar jeweils 
eine bis zehn Minuten. Ohne Traum 
kann ein Mensch nicht leben. Wird 
einer Versuchsperson systematisch 
und auf Dauer der Traum entzogen, 
erfolgt ein totaler seelischer 
Zusammenbruch. 

Ein Südseestamm machte es zur Pflicht, 
daß jeder über seine Träume Aus¬ 
kunft gab. Es galt als Tugend, gut 
zu träxomen und die Träume gut zu 
erzählen. Sie trafen sich vormittags 
\and deuteten gegenseitig ihre Träume. 
Dieser Stamm hat ohne Krieg md ohne 
gegenseitige Aggressionen gelebt. 

Ich schreibe mitunter Märchen und 
Erzählungen. Märchen sind erzählte 
Träume und Märchen sind die Früh- 
form von Utopie. In meinen Er¬ 
zählungen sind Traum und Wirklich¬ 
keit oft nicht zu unterscheiden. 

Darüber sollten wir reden. 

Träumt gut! - 

Jürgen Lücking 
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Thesen zum^hewa ’Traum 
Träume sind lebensnotwendig. Le¬ 
bensnotwendig sind die Träume im 
Schlaf, und lebensnotwendig sind 
die wachen Träume. 

Traum-Entzug (d.h. regelmäßige 
Unterbrechung der Traumphasen im 
Schlaf) führt schon nach kurzer 
Zeit zu schweren körperlichen 
und seelischen Störungen. Lang¬ 
fristig gilti Wen man nicht träu¬ 
men läßt, der stirbt. 

Die unwillkürlichen Träume im Schlaf 
werden von der Psychoanalyse ver¬ 
standen als Prodi^ctionen des Unter- 
und Unbewußten, in denen unver¬ 
arbeitete Erfahrungen und Erleb¬ 
nisse ("Tagesreste"), unterdrückte 
Trieb- und Affektregungen, Wünsche 
und Ängste des Träumenden sich 
gleichnishaft darstellen - Traum 
als Überdruckventil der Seele. 
Aufs Gröbste vereinfacht, sind 
zwei Eichtungen psychoanalytischer 
Traumdeutung zu unterscheiden: 
Der einen (Freud) dient sie zur 
Aufflsckung verdrängter Konflikte; 
die andere (C.G.Jung) versucht, 
Träume als Selbstdarstellimgen 
und Selbst-Entwürfe begreifbar 
zu machen. 
Auch Tagträume haben Ventil- 
fimktion: Wenn du Clint-Eastwoods 
Stiefel anziehst und deinen Vater, 
Lehrer, Lehrherrn oder Chef zum 
letzten Showdown stellst, wenn der 
Prinz auf seinem weißen Zelter 
in die Montagehalle oder das Groß¬ 
raumbüro geritten kommt und dich 
vor sich in den Sattel hebt ... 
Wunder gibt es immer wieder, 
nicht wahr? 

Tagträume sind gefährlich. Je ohn¬ 
mächtiger der Träumende, desto 
tiefer der Traum. Je tiefer der 
Traum, desto größer die Gefahr, 
nicht mehr aufzuwachen. Wenn kein 
Prinz kommt, dich zu befreien, 
wenn Clint Eastwoods Stiefel dir 
nicht passen: was machst du dann? 

Ohne Wirklichkeit kein Traum. 
Schlaf- xmd Tagtra-um haben mmit- 
telbar mit der Lebenswirklichkeit 
dessen zu tun, der träumt. Im 
Traum kommt hoch, was dem Träumen¬ 

den in der Wirklichkeit versagt 
wird: Träume verweisen auf uner¬ 
füllte Glücksansprüche. 

Wenn Träume Glücksansprüche anmel¬ 
den, dann muß Träumen keineswegs 
heißen: der Wirklichkeit davon- 
laufen (in Clint Eastwoods Stiefeln 
oder im Sattel des Prinzen). Es 
kann auch heißen: der Wirklichkeit 
vorauslaufen. 

Träume markieren Ziele, Träume 
liefern Energie. Je unerträglicher 
die gegebene Wirklichkeit, desto 
intensiver der Traum von einer 
besseren. Und umgekehrt: Je inten¬ 
siver der Traum von einer besseren 
V/irklichkeit, desto unerträglicher 
die gegebene. Ohne Traum fehlte, 
jenseits der Existenzsicherimg, 
jeder Antrieb zum Handeln. 

Die Fähigkeit zum Träumen ist, wie 
die Vernunft, ein Überlebens-Mit¬ 
tel des Menschen. Doch nur wenn 
beides zusammenkommt: der vorgrei¬ 
fende Traum und die vernünftige 
Einschätzung der Möglichkeiten, 
Bedingungen und Bedingheiten seiner 
Verwirklichung, nur wenn beides 
einander ergänzt und relativiert, 
besteht die Chance, die Wirklich¬ 
keit auf verwirklichten Traum hin 
zu verändern. 

Wenn einer träumt, ist er ein 
Träumer. Wenn zwei zusammen träumen 
teilen zwei Träumer eine gemein¬ 
same Wirklichkeit. Wenn viele den 
gleichen Traum träumen, können sie 
darangehen, ihn zu verwirklichen. 

Träume sind dazu da, verwirklicht 
zu werden. Gerade Träume wollen ge¬ 
plant und organisiert sein. 

Da Träume lebensnotwendig sind, ist 
es wichtig zu überlegen: auf welche 
Seite legst du dich beim Träumen. 

Manfred Miller 
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zum ‘Arbeiterlied 
Nicht jedes Arbeiterlied handelt 
von Arbeit und nicht jedes Lied, 
das von Arbeit handelt, ist ein 
Arbeiterlied. Man wird also in 
den Diskussionen unterscheiden 
müssen. Man wird auch differen¬ 
zieren müssen zwischen Liedern, 
die von Arbeitern imd/oder für 
Arbeiter geschrieben, die von 
Arbeitern und/oder für Arbeiter 
gesungen wurden und werden. 

Die Entwicklung des Arbeiterliedes 
ist eng mit der Geschichte der 
Arbeiterbewegung verbunden. Immer 
dann, wenn es eine starke organi¬ 
sierte Arbeiterbewegung gab, ent¬ 
standen in Kämpfen imd Solidari¬ 
tätskundgebungen neue Lieder, 
wurden die alten gesungen. Sie 
erzählen von historischen Ereig¬ 
nissen, von einzelnen Helden, 
sie klagen über Not und soziale 
Ungerechtigkeit, sie muntern 
aiif zum gemeinsamen Kampf für 
eine bessere Welt, zur Einsatz¬ 
bereitschaft, sie entwerfen das 
Bild einer glücklichen Zukunft. 
Sie vermitteln jenen, die sie 
singen, das Gefühl der Zusammen¬ 
gehörigkeit, werden zu Symbolen, 
wie Fahne und Abzeichen, sie 
suggerieren Geborgenheit, Fröh¬ 
lichkeit, Romantik, auch Trauer. 
Sie sind eine der wenigen künst¬ 
lerischen Formen, in denen sich 
die ausgebeuteten Klassen 
schöpferisch artikulieren 
durften. 

Manche Arbeiterlieder - etwa aus 
der Weimarer Republik, aus dem 
spanischen Bürgerkrieg - werden 
weitergesungen, wenn sie ihre 
historische Aktualität verloren 
haben. Sie helfen beim Aufbau 
eines Geschichtsbewußtseins, der 
Erkenntnis der eigenen Tradition, 
die das Selbstbewußtsein stärktT 
Nach dem Zweiten Weltkrieg, wo 
die Arbeiterbewegung in Deutsch¬ 
land weitgehend zerschlagen war 
und dann durch den Kalten Krieg 
und eine exzessive Konsummentali¬ 
tät korrumpiert wurde, lag auch 
das Arbeiterlied darnieder. Die 
Versuche einzelner Songgruppen, 
es erneut zu beleben, sind eher 
hilflos als erfolgreich. 
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Die Funktion früherer Arbeiter¬ 
lieder nahmen - etwa bei Streiks - 
umfunktionierte Schlager wie "So 
ein Tag, so wunderschön wie heute" 
ein. Auf Maikundgebungen spielen 
die Blaskapellen eher verschüch¬ 
tert zwischen Operettenpotpourris 
"Brüder, zur Sonne, zur Freiheit" 
und allenfalls ein paar Studenten¬ 
gruppen singen dabei mit. 

An die Stelle des Massengesangs 
ist seit den sechziger Jahren eine 
verstärkte Tätigkeit der Lieder¬ 
macher getreten, die zwar nur 
selten aus dem Arbeitermilieu kom¬ 
men, das Thema Arbeit aber bis¬ 
weilen artikulieren. Dabei ist es 
natürlich sinnlos, Arbeit von Liebe 
und Traum zu trennen; die Arbeits¬ 
welt bildet mit der Welt der soge¬ 
nannten Freizeit, in die man meist 
die Liebe verfrachtet, eine Ein¬ 
heit und die Utopie von einer 
menschlicheren Arbeit ist ein 
Traum, der im politischen Lied im¬ 
mer wieder zur Sprache kommt. Von 
Arbeit kann im Lied auf sehr ver¬ 
schiedene Art und mit sehr ver¬ 
schiedener Wertimg gesprochen wer¬ 
den. Da gibt es die aufklärerische 
Haltung des Floh de Cologne und 
die Pseudo-Aufmüpfigkeit eines 
Günther Gabriel, da gibt es Degen¬ 
hardts und Lerryns Arbeiterbio¬ 
graphien und die Lehrlingssongs 
politischer Rock-Gruppen. Insge¬ 
samt aber ist das Thema Arbeit im 
deutschen Lied noch sehr marginal 
und oft äußerst dilettantisch ver¬ 
treten. Wo sind die Lieder über 
das Leben der Gastarbeiter? Will 
man das Udo Jürgens überlassen? Wo 
ist die konkrete Ausfüllung von 
Degenhardts treffendem Satz; "In 
diesem Produktionsprozeß wird zum 
Produkt, der produziert"? Wo sind 
die neuen Lieder, die einer mono¬ 
tonen, entfremdeten Arbeit eine 
sinnvolle, befriedigende Tätigkeit 
entgegensetzen? Noch sind sie viel 
zu selten. Teils, weil den Lieder¬ 
machern die Erfahrimgen fehlen, 
teils, weil es tatsächlich schwer 
ist, diese alltägliche Problematik 
künstlerisch zu gestalten. Der Ver¬ 
such lohnt. Und auch das Gespräch 
über die Möglichkeiten, die es da¬ 
für gibt. 

Thomas Rothschild 
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'^foSSc^OIJSO 

Aus Portugal kommt der Autor 
\md Sänger eines Liedes, das heu¬ 
te in diesem Land so etwas wie 
eine Nationalhymne ist - Josfe 
Afonso mit seinem "Grandola, 
vila morena". Vor acht Jahren 
entstand dieses Lied, das vom 
Leben des Volkes der Provinz 
Alentejo in Südportugal erzählt, 
wo die Ausbeutung des Landprole¬ 
tariats besonders groß war. 
Grandola war das Symbol für die 
Verteidigung der Rechte der Unter¬ 
drückten. Die große Popularität 
dieses Liedes unter der Bevölkerung 
- es wurde kurz vor dem 25.April 
vor 6.000 begeisterten Menschen 
öffentlich gesungen - veranlaßte 
die Bewegung der Streitkräfte 
MPA, es als Signal für die Er¬ 
hebung auszuwählen. Am Morgen des 
25. April strahlte die Lissaboner 
Sendestation Radioclub Portugues 
das Lied "Grandola" aus. 
Josfe Afonso war 14 Jahre als 
Lehrer für Geschichte vind Philo¬ 
sophie in Portugal und Mozambique 
tätig. Wegen seiner demokratischen 
Gesinnimg wurde er mit Berufs¬ 
verbot belegt. Er ist parteilos, 
doch in der Praxis orientier* er 
sich am Marxismus,, sagt er. Er 
singt für eine starke Einheit der 
demokratischen Bewegung. 

Seit 1958 widmet sich Afonso der 
künstlerischen Arbeit. In den 
Jahren des faschistischen Regimes 
trat er in kleinen, illegalen 
Kreisen auf. Josfe Afonso ist Be¬ 
rufssänger, arbeitet ohne finan¬ 
zielle Unterstützung und nahm nach 
dem 25.April an vielen Veran¬ 
staltungen der Volkskräfte teil, 
darmter der Kommunistischen Par¬ 
tei. Josfe sagte uns, daß das poli¬ 
tische Lied in Portugal eng ver¬ 
bunden ist mit der Aufklärungs¬ 
kampagne, mit dem kulturellen 
Aufschwung in den Theatern und 
Kino s. 
Die Lieder sollen die Massen er¬ 
reichen, denn die Menschen haben 
einen großen kult\irellen Nachhol¬ 
bedarf, die Menschen sollen sich 
mit der neuen Kultur beschäftigen. 
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(^icliael^^Bauef 

"Als Michael Friedrich Johannes 
Bauer bin ich 1947 geboren, als 
Sohn eines katholisch-antifaschi¬ 
stisch-kleinbürgerlichen Eltern¬ 
hauses. 
Meine fünf älteren Geschwister 
konnten alle ein Instrument spie¬ 
len. Daher wurde Musikalität von 
mir als eine Art Erbkrankheit an¬ 
gesehen. Nie habe ich mich syste¬ 
matisch mit Musik befaßt. Eben 
so ein bißchen mitgeklimpert und 
mitgeklampft. Das fand in der 
Pfalz statt, in Kaiserslautern, 
dort bin ich auch bis zum Abitur 
gewesen. Viel Theater gespielt, 
"•Euripides Sartre", aber auch 
selbst einige köstliche Tragö¬ 
dien geschrieben und inszeniert. 

Achtzehn Monate Wehrdienst, dann 
Studium Deutsch/Geschichte in 
Mainz. 

Staatsexamen im Sommer 1974, Job in 

einem Verlag. Schon immer Prosa, 
Lyrik, Drama, zuweilen auch Flug¬ 
blätter geschrieben, Veröffent¬ 
lichungen in vielen Zeitschriften 
(u.a. Konkret), jede Menge Dich¬ 
terlesungen mit Lorbeerbäumen 
und ohne. Erster Auftritt mit 
Liedern Mai 1974. Mit einem die¬ 
ser Lieder im Oktober desselben 
Jahres etwas unprogrammgemäß und 
überraschend den größten deutschen 
Schlagernachwuchswettbewerb unter 
400 Teilnehmern gewonnen." 

Daraufhin Presselob von Bild bis 
PR, überregionale Auftritte, Sen¬ 
dungen im HR, SR, SWP-Hörfunk und 
im SWP-Pernsehen und Kunstförder¬ 
preis 75 des Landes Rheinland- 
Pfalz. Mitarbeit an mehreren Zei¬ 
tungen, Mitglied des VS Rhein¬ 
land-Pfalz, Freier Mitarbeiter beim 
SWP-Kulturpr0 gramm. 
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^nsef' Freizeit 

Lass Arbeit Arbeit soi un kumm- 
mir macben ms e schääner Daach, 
ohne Schinnerei m Stress 
ohne Dreck, ohne Krach! 

Ich geh noch schnell eniwwer uf die Bank 
m hol ms noch e bissche Geld. 
Heit glaab' mer an de liewe Gott 
m soi schääni Welt. 

Heit fahr' mer mol net schwarz im Bus, 
du schäkerscht mit m Kontrolle\ir. 
Smscht sieht er immer so streng aus, 
awwer heit lacht selbscht der. 

Heit ferschtsche dich mol net im Wald 
m Spinne machen dir nix aus, 
singscht Kinnerlieder m ich hol die alt 
Mmdharmonika raus. 

Heit esse mer fer vier Mark Eis, 
mit Sahne m mit allem drum m draa. 
Dann bleiwe mer e zeitlang steh* - 
m gucken ms aa. 

Heit geh mer nunner an de ßhoi,- 
m wann er aa e bissche stinkt, - 
s'is immer noch e schäänes Bild, 
wann die Sunn drin versinkt. 

Heit geh mer xif de Femsehtvirm 
m spucken uf die Autobahn, 
probiem, wer vm ms zwä kitzlich is 
m wer stillhalle kann. 

Heit geh mer in e dummer Cowboyfilm 
m lachen laut, wanns knallt m kracht. 
Dann trink' mer noch e Gläsche Woi 
m du bleibscht iwwer Nacht. 

Michael Bauer 



^nni ‘Decker' 

in Kaiserslautern lebende Sängerin, 
Pädagogin. Wegen ihrer Lieder in 
pfälzischer Mundart auch "Die 
Pfälzer Krott" genannt. In vielen 
ihrer Songs beschäftigt sie sich 
mit_"Außenseitern". Zum Festival 
schickte sie ihr neuestes Chanson: 

LIED VOM LETZTEN TRAUM 

Ich träume, du träumst, ihr träumt, wir träumen 
den Traum von Liebe, Gut imd Geld. 
Ich träume, du träumst, ihr träumt, wir träumen 
in unsrer künstlich-schönen Welt: 
Wir träTjmen in Türmen aus Beton, 
wir träumen im Dunst von Nikotin, 
wir träumen, imidröhnt von Hundert Phon, 
den Traum vom Glück so vor uns hin. 

Wir sind mit unserem Traum verloren, 
den Traumfabriken ausgesät. 
Für alle, die heut’ ungeboren, 
kommt morgen jeder Traiim zu spät. 
Ein letzter Vogel im letzten Baum, 
die letzten Fische in den Seen, 
sie träimien vom Tod einen letzten Traum, 
und der wird in Erfüllung gehn. 
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music Shop 
RAINER UEBRECHT 
65 Mainz 
Franziska ne rstr.l 
Parken im City Parkhaus 

Rückseite C&A 

Spezialist für 
Konzertgitarren, 
Westerngitarren 
6 &12saitig, 

Elektrogitarren, 
und Saiten, 

elektronische Orgeln 
und Pianos 
Folklore Instrumente 
Flöten, Banjos, 
Mandolinen, Autoharps, 
Bouzoukis, 
Balalaikas, 
Ukulelen und 
sämtliche Zubehöre 



^aren’^Berg 

in Paris lebende Sängerin. Sie 
singt vor allem Kinder- -und Lie¬ 
beslieder. "Seit dem Lachen und 
dem Tanz ist der Gesang die äl¬ 
teste Ausdrucksform des Menschen. 
Ob es zuerst instrumentale Musik 
- ■und damit den Gesang gab, oder 
ob es umgekehrt war - wer vermag 
es zu sagen?" 

^raqz ‘jfoSef^'Bogner^ 
Kabarettist, Clown, Alleintinfer- 
halter, Pantomime, Antiliterat,... 

Gastdozent: Theaterschule Zürich, 
Kopenhagen, Ankara, Amsterdam, 
USA 

Solotheaterprogramme; 
Hörspiele 
Pemsehspiele 
Theaterstücke 
Elektronische Ein-Mann-Oper 

Teilnahme: Deutsche Kabarett- 
Tage 65,66,68/ Intern, Song- 
Tage 68/ Europäische Pantomime 70/ 
Treffen Konkrete Poesie 71/ 
Festspiele Edinburgh 73; 
Birmingham/Alabama 74; Wroclaw 75; 
Festspiele am Pacific 73; Deut¬ 
scher Monat in London 75; 
Gastspiele Europa (einschl. Polen, 
Türkei) und USA (6 Tourneen) 
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^erbert^^Bonewitz 

Geboren am 09.11.33 in Mainz, 
verheiratet, 1 Tochter (l6) md 
ein Sohn (15). 

Vor zwanzig Jahren, 1953» trat 
Herbert Bonewitz zum ersten Mal 
im Mainzer Karneval, und zwar 
beim MOV, als "akrobatischer Pia¬ 
nist" mit einem Gesangs-Trio auf. 
Gleichzeitig übernahm er den Chor 
der bekannten "Gonsbach-Lerchen". 

Dieser Chor wurde von ihm mit 
Hilfe moderner Show-Elemente von 
der konventionellen Gesangsgruppe 
zur parodierenden Show-Gruppe um¬ 
funktioniert. 

Nach dem Abitur 1954 folgten für 
Herbert Bonewitz zwei Jahre an 
der Universität Mainz, wo ^er 
unter anderem die Fächer Psycholo¬ 
gie und Publizistik belegte. Schon 
damals regte sich in ihm das Inter¬ 
esse für die Werbung. 1956 begann 
er eine kaufmännische Lehre bei 
Biendax. Gleichzeitig absolvji.erte 
er ein Fernstudium für Grafiker. 
Drei Jahre später war er Werbe¬ 
assistent bei den Hakle-Werken. 
So ganz nebenbei betätigte sich 
Herbert Bonewitz wieder mal als 
Fernstudent. Diesmal war Werbe¬ 
leiter das Ziel. 

Die Ernennung zum Werbeleiter 
bei Häkle war 1969 fällig. Zwischen¬ 
zeitlich war er noch Gastdozent 
bei den Mainzer Wirtschaftslehr¬ 
gängen für "Werbung und Verkaufs¬ 
förderung" . 

Seit 1948 ist er aktiver Sportler. 
Schwerpunkte sind dabei Feldhand¬ 
ball, Hallenhandball—Torwart, 
Judo und Boden-Akrobatik. Außer¬ 
dem ist er seit 1950 Pianist und 
Arrangeur bei diversen Chören und 
Kapellen. 

Seinem ersten Auftritt 1953 folgte 
ein Jahr später das Fernseh-Debüt 
bei "Mainz, wie es singt und lacht" 
mit Gesangs-Trio und Akrobatik am 
Flügel. Der erste Auftritt beim 
MCV mit den Gonsbach-Lerchen war 
1955, und im Jahre 1956 standen 
die Gonsbach-Lerchen das erste 
Mal vor der Fernseh-Kamera, wie¬ 
derum beim MCV. Die Aufgaben von 
Herbert Bonewitz bei den Gons¬ 
bach-Lerchen umfassen das Finden 
und Entwickeln, von Ideen, Gags 
und Texten, gemeinsam mit Joe Lud¬ 
wig. Auch der Entwurf von Masken 
und Kostümen und last not least 
die Regie obliegen ihm. 

Seit 1968 tritt er in 
"Mainz bleibt Mainz" auf. Seine 
Redner-Auftritte erfolgen seit 
i960 sporadisch. Alles eine ge¬ 
ballte Kritik an falschen Auto¬ 
ritäten, alten Zöpfen und Selbst¬ 
gefälligkeit. Bewußte Provokation 
von Tabus und den Kampf gegen die 
Fernseh-Fastnacht in der gegen¬ 
wärtigen Form nahm Herbert Bone¬ 
witz erstmalig 1972 am Flügel auf. 

Winter 1975s Kabararett-Debut im 
Mainzer "Unterhaus" mit seinem 
Programm "Ein Narr packt aus" 
(Fernsehsendung des Programms am 
Rosenmontag 1976 mit lebhaftem 
Zuschauerecho) 
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Sei eiri(^arr 

Refrain: 
Sei ein Narr - und denk dir einen Baum, 
steig hinauf \md pflück dir einen Traum, 
sei ein Narr - und fühle wie ein Kind, 
zieh deine Seele aus und häng sie in den Wind! 

Sei ein Narr - und denk dir einen Ast, 
setz dich drauf, solange wie's dir paßt, 
sei ein Narr - und fühle wie ein Kind, 
zieh deine Seele aus und häng sie in den Wind, 
zieh deine Seele aus, zieh deine Seele aus, 
zieh deine Seele aus und häng sie in den Windl 

1. 
Zeige der Macht und der Dxmimheit die Zähne, 
streichle hehutseun und sanft jede Träne, 
pfeife auf Ehre, auf Riihm und Applaus, 
nimm dich nicht ernst, sondern lache dich aus! 
Refrain: 
Sei ein Narr ... 

2. 
Fang dir ein Lächeln und lausch in die Perne, 
hol dir vom Spiegel des Meers ein paar Sterne, 
träum dir eine Wolke und lege dich drauf, 
setz dem Verstand eine rote Nase auf! 
Refrain: 
Sei ein Narr ... 

Herbert Bonewitz 



Christiane CSiFFredrik^ 
Predrik Vahle, geh. 1942, abge¬ 
schlossenes Studium der Germani¬ 
stik und Politik, Promotion über 
Sprachgebrauch von Arbeitern, An¬ 
gestellten und Beamten in einem 
oberhessischen Dorf. 

Christiane Knauf, geb. 1949, 
Diplom-Soziologin. 
Beide leben in Salzböden bei 
Gießen. 

"Gedanken mit Musik in Liedform 
verb\mden, prägen sich Kindern oft 
besser ein, als erzähltes oder ge¬ 
lesenes". Das behauptet der Sprach¬ 
forscher Pritz Vahle (Lollar/Kreis 
Gießen), der sich als Lied-Texter, 
Komponist und Sänger unter dem 
Namen Predrik dem bisher in der 
Bundesrepublik stark vernachlässig¬ 
ten Gebiet der Kinderlieder widmet. 
"Kindervolkslieder" nennt er seine 
Songs. La v/ird von der Oma erzählt, 
die am liebsten durch ihre Geranien 
aus dem Fenster schaut, eine vorder' 
grundig heile Welt, in die der Haus' 
Besitzer einbricht, weil er das 
Haus abreißen lassen v/ill, doch 
die Qna und die anderen Mieter pro¬ 
testieren, gewinnen die Politiker 
für sich md können zum Schluß 
wohnen bleiben. 

Die Renonanz, die Predrik und seine 
Ehefrau Christiane mit ihren Lie¬ 
dern gefimden haben, scheint ihre 
Ansicht zu bestätigen, daß ein 
großer Bedarf an zeitgerechten Kin¬ 
derliedern herrscht. Nicht nur Kin¬ 
der sind von dem Sängerpaar begei¬ 
stert, wo immer es auftritt. Auch 
Schulen, Kindergärten und Volks¬ 
hochschulen sind mittlerweile auf 
diese "Kindervolkslieder" aufmerk¬ 
sam . geworden, schicken Einladungen 
zu Vorträgen und Diskussionen und 
verlangen Texte, \mi die Lieder im 
Unterricht zu verwenden. 

6 oder 7 Jahren. Es war ein großes 
gefühlsmäßiges Ereignis in unserer 
Kindheit und v/ir erinnern uns noch 
gut daran. Und jetzt haben wir uns 
gefragt, ob es das Thema "Liebe" 
unter Kindern eigentlich in einem 
Kinderlied gibt. Uns ist keins ein¬ 
gefallen und wir haben auch selbst 
noch keins geschrieben, obwohl das 
doch ein sehr wichtiges Thema ist. 
Aber vielleicht schreiben wir doch 
mal eins. 

Predrik hat in den letzten Jahren 
eine sprachwissenschaftliche Arbeit 
geschrieben, deren Kern eine Unter¬ 
suchung von Arbeitstagbeschrei- 
bimgen von Leuten (Arbeitern, Ange¬ 
stellten, Beamten) aus unsrem Dorf 
war. Etwas davon ist auch in unsere 
Lieder eingegangen, wie z.B. in 
den Liedern "Warum ist der Bauer 
sauer", "Maurer Otto", "Die Post¬ 
frau". Mit diesen Liedern soll ver¬ 
sucht werden, etwas über die heu¬ 
tige Arbeitswelt auszusagen, denn 
in der Schule lernen die Kinder oft 
noch Lieder, die Bilder von idyl¬ 
lischer, mittelalterlicher Hand- 
v/erksarbeit enthalten. 

Zitat: "Wenn der Mensch die Kraft 
zum guten_Träumen eingebüßt hätte, 
wenn e'r nicht immer vn.ed.ev voraus— 
eilen und mit seiner Einbildmgs- 
kraft das Ganze seines Tuns über¬ 
schauen würde, das sich mühselig 
unter seinen Händen herauszubilden 
beginnt - v/ie könnte er überhaupt 
das Umfassende seiner Anstrengun¬ 
gen durchhalten? Träimien wir also! 
Aber unter der Bedingung, ernst¬ 
haft ^ unseren Traum zu glauben, 
das wirkliche Leben auf das genaue¬ 
ste zu beobachten, unsere Beob¬ 
achtungen mit unserem Traum zu ver¬ 
binden, unsere Phantasie gewissen¬ 
haft zu verwirklichen! Träumen ist 
notwendig..." (Lenin)" 
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^ie 'Weltraumfalift 

Im Jahr Zweitausendnevinzig 
stand fertig aiifgestellt 
die Ra-umrakete Earnie 8 
zTor Fahrt ins Himmelszelt. 

Fast an die Tausend Kinder 
die sah man ringsum stehn, 
die wollten den Raketenstart 
mit eignen Augen sehn. 

Drei Mädchen und ein Junge, 
die kletterten hinein 
und schleppten in den Laderaum 
vier Weltra\imkoffer rein. 

Und dann hat die Rakete 
gedonnert und gezischt, 
hob ab und war nur noch ein Funkt 
im hellen Tageslicht. 

Die Vier sahn bald die Erde 
als einen kleinen Stern . 
Doch schwebten sie noch weiter, 
sie flogen ziemlich gern. 

So flogen sie zu einem 
Planeten hoch hinaus, 
der glänzte hell wie Silber 
mit grünen Meeren drauf. 

Sie stiegen aus tind liefen 
an so ein grünes Meer 
das war wie Zuckerwatte 
und kitzelte sie sehr. 

Und in der Ferne sahen sie 
Figtiren glitzernd stehn, 
wie große Schneekristalle, 
das fanden sie sehr schön. 

Sie standen da und sagten; 
Welch wunderbarer Stern! 
Gibt's hier wohl Lebewesen? 
Das wüßten wir sehr gern. 

Und während sie so staunten 
und fanden alles schön, 
da sah man um ihr Raumschiff 
fünf blaue Wesen stehn. 

Die zogen der Rakete 
geschwind aus ihrem Bauch 
den größten Weltraumkoffer 
und machten ihn gleich auf. 

Sie fanden einen Kasten 
mit großen Spulen dran 
und drückten einen Hebel 
schon fing der Kasten an; 

Die Erde ist ein großer 
abwechslungsreicher Stern. 
Ihr sollt aus der Vergangenheit 
von ihm ein wenig hörn. 

Einst gab's hier viele Menschen, 
die hatten nichts zu kaim 
und anderswo da ließ man 
Gemüs und Obst verfaulen. 

Nur Wenige hatten alles, 
Fabrik und Land und Stadt 
und viele schufteten sich müd 
den lieben langen Tag. 

Die blauen Wesen schimpften; 
Was soll uns so ein Stern! 
Und spuckten gelbe Knallballons, 
man könnt es weithin hörn. 

Das hörten die vier Kinder 
und liefen sehr schnell hin. 
Sie sahn die blauen Wesen, 
ihr Tonband mittendrin. 

Die blauen Wesen sagten; 
Der Kasten hat erzählt 
wie es bei Euch so aussieht, 
das hat uns grad gefehlt. 

Die Mädchen sagten freundlich; 
Was ihr gehört habt heut, 
das sind doch alles Sachen 
aus längst vergangner Zeit. 

Im Jahr Zweitausendneunzig 
da leben alle gern 
auf unsrer runden Erde, 
dem guten alten Stern. 

Heut schafft bei uns sich jeder, 
was er zum Leben braucht 
und keiner nutzt den andern 
für böse Zwecke aus. 

Die blauen Wesen lachten 
und machten bunten Rauch 
und sagten; Seid willkonuaen, 
so ist es bei uns auch. 

Fredrik Vahle 
(nach einer Ballade von Heinz Kalau) 
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Clannad 

Clannad sind fünf Junge Musiker, 
die im nördlichen Zipfel der Re¬ 
publik Irland, an der herb zer¬ 
klüfteten Küste des County Done¬ 
gal leben. In der Isolation die¬ 
ser von Industrialisierung und 
Tourismus kaum berührten Gegend 
haben sich die irisch-gälische 
Sprache und die keltischen Tra¬ 
ditionen ungebrochen erhalten. 
Weil Clannad in dieser leben¬ 
digen Kultur aufgewachsen sind, 
musizieren sie unbeschwert und 
weil sie keine engstirnigen 
Puristen sind, finden sich in 
ihren Arrangements der alten 
gälischen Lieder Einflüsse von 
Klassik, Folk-Rock und Jazz 
wieder. 

"dann" bedeutet im Gälischen 
Familie oder Sippe. Die Sippe 
der Drennans imd Duggans wohnt 
in Gaoth Dobhair. 1970, als die 
Jungen Brennens und Duggans noch 
zur Schule gingen, gewannen sie 
bereits erste Wettbewerbe wie 
zum Beispiel den ersten Preis 
beim Letterkenny Folk Festival. 
Damals nannten sie sich noch 
dann as Dobhair - später ver¬ 
kürzten sie die Ortsangabe 
auf -ad und sind seitdem 
Clannad. 

Hervorstechendes Merkmal der 
Gruppe ist die Harfe und der Ge¬ 
sang von Mäire Brennan. Die 
beiden Gitarristen Noel und 
Pädraig Duggan, die auch die 
Mandola oder Mandoline beherr¬ 
schen, greifen die Harfenmelo¬ 
dien auf ihren Instrumenten eben¬ 
so auf, wie es Pol Brennan mit 
seinen Flöten tut. Ciarän Brennan, 
Baß oder Pol Brennan, Bongos, 
sorgen für die rhythmische 
Struktur des Clannad-Sounds. 
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QuyCarawan 

Die meisten Volkslieder, die Guy 
Carawan sang, handelten von Land¬ 
arbeitern, Cowboys, Holzfällern, 
Seeleuten und Eisenbahnern. "Da 
ich 24 Jahre im Milieu der Mittel¬ 
klasse erzogen worden war, wußte 
ich nur aus Büchern etwas über 
ihr Leben". Der in der Großstadt 
aufgewachsene Student wurde neu¬ 
gierig auf die Lebensbedingungen 
der ländlichen Arbeiter. Die Peld- 
aufnahmen aus den SüdStaaten, die 
in den dreißiger Jahren von Folklore' 
Sammlern für die Library of Con- 
gress zusammengetragen worden waren, 
beeindruckten Guy sehr. Nach dem 
Abschlußexamen im Sommer 1952 kauf¬ 
te er sich einen klapprigen Ford 
und fuhr in die Südstaaten Tennessee 
Mississippi und Alabama. Ihn be¬ 
gleiteten zwei junge Sänger, die 
heute zu den beliebtesten und 
besten Interpreten der USA gehören: 
Jack Elliott, der Guthrie-Epj,gone 
und Frank Hamilton, der später den 
berühmten Weavers angehörte. Drei 
Monate waren sie unterwegs. Durch 
Straßensingen verdienten sie tags¬ 
über genug Geld für Benzin und 
Lebensmittel, 

Um 1957 entschied sich Guy Carav'an, 
professioneller Folksinger zu wer¬ 
den. Er trat in über 200 Universi¬ 
täten und Hochschulen auf, in 
Kirchen \md Clubs, Gemeindesälen 
■und Kaffeehäusern. Stets waren 
seine Konzerte ausverkauft. Die 
renommierte amerikanische Polklore- 
schallplattenfirma Folkways brachte 

, in kurzer Zeit drei LP's von ihm 
heraus. 

Alan Lomax, der namhafte Folk- 
song-Kritiker, war begeistert von 
Guys Vortragsstil und seinem In¬ 
strumentalspiel auf der Gitarre, 
dem Banjo \md der Flöte. Man ver¬ 
glich ihn mit Pete Seeger \ind 
sagte ihm eine große Karriere 
voraus. Guy Carawan war auf dem 
Weg zum Erfolg. 
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Conrads 

Heinz Conrad (41) 
Reinhold Conrad (39) 
Hermann Conrad (36) 
Wilfried Maringer (38) 
Jupp Schmitz (32) 

Sie machen politische Lieder zu 
den vielfältigen Problemen unserer 
Zeit mit den vielfältigen Mitteln 
unserer Zeit. Jede Musikart, ob 
Rock, ob Folk, ob Chanson, die 
Conrads sind firm. Angefangen 
haben sie als "Skiffle-Pluckers" 
in der Zeit der großen Revivals 
in den fünfziger und sechziger 
Jahren. Damals gewannen sie 
einen Jamboree-Preis nach dem an¬ 
deren. Der Weg von den "Skiffle- 
Pluckers" zu der politischen Grup¬ 
pe "Die Conrads" war lang. Aber 
die Conrads sind selten zufrieden, 
das ist die Garantie für musika¬ 
lische Qualität, und sie sind 
Arbeiter, also mit den Problemen 
der Leute,für die sie singen und 
spielen, am eigenen Leibe ver¬ 
traut . 

Zur Festival-Thematik machten 
sich die Conrads ihre eigenen 
Gedanken; 
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‘Jngrid‘T>eter 

Am 14.1.1947 in Berlin geboren, 
studierte sie sieben Semester 
Grafik. Seit 1966 freiberufliche 
Grafikerin und seit 1975 in diesem 
Beruf selbständig. 

^ Mit elf Jahren begann Ingrid Beter 
Gitarre zu spielen und sang von 
1966 bis 1968 im Steve-Club in 
Berlin Folklore. 
Bevor sie nach Köln umsiedelte 
und die Musik aufgab, sang sie noch 
in einer Country-Western-Band. 

1972 begann Ingrid Beter Texte zu 
schreiben und zu komponieren. 
1974 begann sie auch wieder öffent¬ 
lich zu singen und zu spielen. 

Plattenaufnahmen folgten. 

"Meine Lieder sind nicht nur für 
Frauen", sagt sie. 

Büchergilde Gutenberg 
für Menschen, 
die unterscheiden können. 

PRÜFEN SIE 

das 1000-Bücher-Platten-Spiele-Grafik-Programm. 

GRATISKATALOG 

durch Büchergilde Gutenberg, Postfach 16220, 6000 Frankfurt 16 
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Embryo 

Mitglieder: 

Dieter Miekautsch, Piano 
Roman Bmka, Gitarre, Gesang, oud, 
percussion 

Uve Müllrich, Bass 

Christian Burchard, Schlagzeug, 
Vibraphon, Marimbaphon, Gesang 

Rolf Sebastian, Mixer 

Jazz-Rock-Gruppe aus München. 
Spielte auf mehreren großen Rock-, 
Jazz- und Blues-Festivals. Ihre 
Platten, die sie selbst produzie¬ 
ren, und neuerdings sogar selbst 
vertreiben, bescheinigten Kritiker, 
gehören "mit zum schönsten, was 
Jazzer und Rocker gemeinsam in 
Plattenrillen gepreßt haben". 

Zur Festival-Thematik schickte 
"Embryo" ein Gedicht von Jakob 
van Hoddis: 

Drei Männlein singen in der Höhe 
Den gräßlichen Gesang: 
Hast de Wanzen, Läuse, Flöhe, 
Wird die Zeit dir gar nicht lang. 

Immer hast de v/as zu knacken. 
Es krabbelt hier und da. 
Darfst packen imd darfst zwacken 
0 je! Halleluja! 

Sind es nicht Farben, 
die in Fieberjahren 
Dein traumbetörtes Auge 
sich ersehnt? 
Bewundre Blitze, 
die ins Fleisch dir fahren! 
Belausch den Tod, 
der schon ins Hirn dir dröhnt! 
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^erry'^iedmaii 
Einer der besten Interpreten des 
deutschen Volksliedes ist para¬ 
doxerweise ein Kanadier: Perry 
Friedman. "Vor einigen Jahren 
flogen noch Flaschen auf die Büh¬ 
ne, wenn ich ein deutsches Volks¬ 
lied anstimmte", sagt Perry. Mehr 
als anderthalb Jahrzehnte-solange 
er in Europa lebte - hat er sich 
bemüht, sein deutschsprachiges 
Publikum dahin zu führen, daß es 
ein besseres Verhältnis zvcr ei¬ 
genen Liedtradition gewinnt. 

Perry Friedman wuhde 1935 in Prince 
Albert (Kanada) geboren. Mit 19 
Jahren begann er"rumzuwandem" , 
wie er sich ausdrückt, Volkslieder 
zu singen und Eigenkompositionen 
zu verfassen. Zwei Jahre später 
ging er erstmals auf Tournee. Er 
war nie ein singender Einzelgänger, 
sondern entfaltete seine Tätigkeit 
von Anfang an im Rahmen der Massen¬ 
organisationen, vor allem bei der 
Gewerkschaft. 

Cannes 
^äqSche^Weiss Quirjtett 

Musik deutscher Zigeuner 

ColiifWilkie and Shirleyr^art 
Ttaditionel and Contemporary songs 

^usari^afizek^ 
Pantomime aus der CSSR 

^^ck^badTrio 
The Spiritofrhythm 

exklusiv über: 

Siegfried (^J\daekst^ 
Tournee-Büro 

August-Neuhaus-Str.30 
683 Schwetzingen 

Telefon 06203/14004 
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Qrupo^oIclori(xfPortugueS 

Die portugiesische Folkloregruppe 
besteht seit Januar 1974. Ihren 
ersten A\;iftritt hatte sie, auf 
Einladung des Sozialministeriums, 
in Kröv, wo nicht nur die portu¬ 
giesische Gruppe, sondern auch 
viele andere ausländische Gruppen 
viel Beifall erhielten. 

Danach kamen Auftritte in Mehlingen, 
Mannheim, Annweiler, Mainz, Wies¬ 
baden, Eppelheim, Heidelberg, Nie¬ 
derkirchen, St.Ingbert und Saar¬ 
brücken. Außerdem lagen noch wei¬ 
tere Einladungen vor, die aus 
Termingründen abgelehnt wurden. 
Die Gruppenmitglieder sind in 
Kaiserslautern in verschiedenen 
Firmen beschäftigt. Sie opfern 
unentgeltlich jede Woche einige 
Stunden ihrer Freizeit. Die por¬ 
tugiesische Folkloregruppe versteht 
sich als Botschafter ihres Landes 
in der BRD. Die Gruppe zeigte 
stets fast nur Tänze und Folklore 
aus Nordportugal. Die Mitglieder 
kommen trotzdem aus verschiedenen 
Teilen Portugals: Minho, Douro, 
Litoral, Beira-Litoral und Beira- 
Baixa. 
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Günter^egele 

Geboren 1929 in Hamburg 
aufgewachsen in München 
Studienaufenthalt in USA 
Jugend-, Gemeindearbeit und Ee- 
ligionsunterricht in Augsburg 
3 Jahre Mitarbeiter der Evang. 
Akademie Tutzing 
Redakteur der Zeitschrift "Der 
Plattenteller" 
Studentenpfarrer in München 
Vorträge, Rundfuink \md Fern¬ 
sehsendungen zum Thema Massen¬ 
medien., Schlager , Unterhaltung 
seit 1967 Leiter der Evang. 
Jugendbildungsstätte Hack¬ 
hauser Hof 

Seit 1976 Pachhochschullehrer 
in Düsseldorf 

Zur Festival-Thematik schreibt Hegele; 

"Ich habe den Vorzug - aber das ist auch manchmal ein Problem -, 
daß in meinem Beruf Arbeit und Freizeit kaum voneinander zu trennen 
ist. 

Am meisten Spaß macht mir Arbeit, v/enn ich darin intensive Begeg- 
n^ungen mit anderen Menschen finde und etwas Neues ausprobieren kann; 
und wenn ich sehe, daß sie dazu dient, mit ihrer eigenen Arbeit und 
Selbstverv/irklichung ein Stück weiter zu kommen. 

In letzter Zeit finde ich, daß mich die Arbeit doch zu stark von 
meiner Familie imd vom freien Aufnehmen uind Nachdenken abhält. 

Liebe ist für mich manchmal ein starkes Gefühl, oft aber Wertempfin¬ 
den in der Kommunikation, für das Individuelle, Nicht-Selbstverständ¬ 
liche, Hilfreiche, Unwahrscheinliche. Liebe erlebe ich übrigens 
oft als Arbeit, die viel Phantasie und Fertigkeiten, auch Hilfsmittel 
braucht. Sie ist ohne eine (ständig auszubauende und zu verändernde) 
Grund eins telluing nicht zu leisten. Sie können das auch Glauben nennen. 

Träume habe ich nur ganz selten in der Nacht - aber tagsüber spiele 
ich gerne mit Gedanken. Traum ist für mich freies Gedankenspiel - das 
ist an sich schon ein schönes Erlebnis, ich gev/inne dadurch Abstand 
z.B. zimi Druck einer Situation, manchmal kommt auch etwas dabei heraus, 
was mir weiterhilft." 
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'^annSDieter^üsch 

wurde am 6.5.1925 in Moers am 
Niederrhein geboren, Volksschule, 
Humanistisches Gymnasium, Konfir¬ 
mation, Abitur. 
Abgebrochenes Medizinstudiimi in 
Gießen, abgebrochenes Studii^m 
Literaturgeschichte und Theater¬ 
wissenschaft in Mainz. 

Seit 1949 Solo-Kabarettist, 
Hörspiel- und Pernsehautor, 
Synchronsprecher, Literat ... 

Befragt nach Arbeit Liebe Tratun 
Fand ich für mich folgende Antwort 
Ich liebe Männer die Männer sind und Frauen die Frauen sind 
Und Männer die Frauen sind -und Frauen die Männer sind 
Und Frauen die Männer xmd Frauen sind und Männer, die Frauen und 
Männer sind und Frauen die Kinder und Frauen sind und Kinder die 
Frauen und Männer sind und Männer die Tiere und Pflanzen sind und 
Frauen die Kinder und Tiere sind und Männer die Frauen und Kinder 
sind und Frauen die Pflanzen und Männer sind und Kinder die Männer 
und Tiere sind und Pflanzen die Träume und Frauen sind imd Tiere 
die Männer und Träume sind und Trätune die Frauen und Männer sind 
und und und 

Alle Männer und Frauen und Kinder und Pflanzen und Tiere uind Wolken 
und Berge -und Flüsse und und und 

Unter einen Hut zu bringen macht sehr viel Arbeit 
Aber ich liebe diese Arbeit weil ich davon träxame. 
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Literatur in Concert 

Concert in Literatur 

Seit fast 30 Jahren (!) steht 
Hanns Dieter Hüsch, dieser ein¬ 
malige, d.h. nicht austausch¬ 
bare literarische'Narr auf den 
Bühnen und Bühnchen der bundes¬ 
deutschen Kleink\mstszene. Er ist 
Schauspieler, Textdichter, Kom¬ 
ponist und Kabarettist und ist 
heute nahe daran, in die Narren¬ 
rolle aus dem Reiche eines William 
Shakespeare hineinzutauchen, zumal 
er eigentlich immer schon Verse 
und Lieder nicht fürs Kabarett, 
sondern Kabarett für seine Verse 
und Lieder machte. 

In seinen letzten Arbeiten stellt 
Hüsch wieder das "Ich" mitten 
hinein in die politische Szene, 
in die Sprach- und Sprechblasen 
unserer Informationsgewaltigen, 
wirbelt die Versatz- und Ersatz- 
sitücke auf der Bühne unserer Zeit 
bis zur Absurdität durcheinander 
und stellt zuletzt die Frage; 

Ob es nicht besser wäre der Ge¬ 
schichte aus dem Wege zu gehen. 
Hüsch-Programme kann man nicht 
konsumieren; Es ist eine Kabarett- 
Arbeit, in der die oft bemühte 
Liebenswürdigkeit vom höheren Blöd¬ 
sinn bis zum tieferen Wahnsinn 
sich ebenso wie Gags und Pointen 
als unbrauchbar erweist. Erweisen 
muß, da H.D.H. sein "Privatissime" 
nach wie vor nicht als Entspannung, 
sondern als lebenslängliche Anspan¬ 
nung verstanden wissen möchte. Sei¬ 
ne Freundlichkeit wird zwar oft 
als Unverbindlichkeit ausgelegt 
und weil er selten die Zähne fletscht 
apostrophiert ihn auch die Presse 
gern als bloßen Wortartisten in 
netter Form. 

Nun denn, bei genauem Hinhören und 
Hinsehen ist aber die Hüsch-Distanz 
nichts anderes als die Endform 
einer äußerst verdichteten Aggressi¬ 
vität. Hüsch, so stand zuletzt zu 
lesen, rebelliert nicht mehr gegen 
Zustände, sondern gegen das Dasein 
überhaupt. Begeisterter Pessimist, 
immer voller Widersprüche, zeigt 
er sich aber auch in seinen heu¬ 
tigen Auftritten als höchst 
virtuoser Unterhalter, der sich 
ständig im Streit mit der "Unter¬ 
haltung" befindet. Wen diese Art 
von Kabarett interessiert, sie 
vielleicht sogar mag, der kann 
immer noch hinterher in seine 
Kneipe gehen. Wer sie nicht mag, 
sollte vielleicht seinen Wider- 
,Spruchsgeist auffrischen lassen, 

Hanns Dieter Hüsch 
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^^Hüseym-J^ya-'^nsenible 

Türkische Gastarbeitergruppe aus 
der Fähe von Ingelheim. Sie spielen 
hauptsächlich auf Heimatabenden 
ihrer türkischen Kollegen und auf 
internationalen Folklorekonzerten 
in der ganzen Bundesrepublik. Ihr 
Repertoire i;imfaßt Volkslieder und 
vor allem Volkstänze, speziell aus 
Anatolien. Dabei begleiten sie sich 
auf folgenden Instrumenten: Duval 
(Marschtrommel), Zurna (Kirschbaum¬ 
holzflöte), Saz (Gitarre aus Maul¬ 
beerbaumholz), Kasik (Klangholz aus 
Buchsbaumholz, Löffel) und Kaval 
(Anatolische Hirtenflöte). 

Joana 

(Johanna Emetz). Geboren 11.10.1945 
in Neustadt/Schwarzwald. Abitur, 
Studium der Pädagogik, Germanistik 
\md Romanistik, Schuldienst. Holte 
sich bei Chansonwettbewerben immer 
wieder Preise und entschloß sich, 
auf Rat von Reinhard Mey, den 
Schritt ins Profi-Sängerlager zu 
wagen. 

y/ird auf dem Mainzer Festival zu¬ 
sammen mit Erich Virch und Bernd 
Kuretitsch, den beiden Mainzer 
Liedermachern, auftreten. 

I 
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löm^annmacher 

^ürgeifSchöntges 

Wir hatten beide schon seit über 
10 Jahren, jeder für sich oder 
mit anderen Musik gemacht, bevor 
wir uns auf einem gemeinsamen 
Workshop 1974 auf Burg Waldeck 
(Hunsr.) kennenlemten. Mit die¬ 
sem Workshop über "das deutsche 
Volkslied" fing es mit uns beiden 
an. Tom, der durch Deutschlands 
Musikwüste über wuchernde psyche- 
delic-Rock-MaterialSchlachtfel¬ 
der und Tom K’s"modern guitar 
blues" schließlich zur deut¬ 
schen Folklore gelangt war, re¬ 
dete auf Jürgen ein, der auf 
Pfadfinderschleichwegen über 
deutsche Landstreicherballaden, 
Landsknechts- u. Bauernlieder, 
Dylan u. Donovan in der irischen 
Folklore sein Glück fand, er 
solle mehr deutsche Lieder sin¬ 
gen. Denn: bei uns in der Bun¬ 
desrepublik Deutschland spricht, 
versteht- (imd fühlt man) Deutsch. 

Wir haben dann unser trad. Lied 
gut zusammengelegt und was uns 
in den alten Liedern an Aussa¬ 
gen fehlte^haben wir durch neue 
eigene Lieder ergänzt. Dabei 
ergaben sich 2 1/2 Schwerpiinkte 
1.) Liebeslieder 2.) Antikriegs 
lieder 3.) sonstiges. Hierbei 
dienen uns die traditionellen 
Lieder als eine bewährte Basis, 
auf der wir unsere neuen eige¬ 
nen Lieder aufbauen können. 

Unser Instrumentarium: 2 Mäuler 
(rund/breit) Drehleier, Banjo 5 
Gitarre (6 /12) Scheitholz, 
Löffel, Geige, Northumbrian 
Small-Pipes. 



PROGRAMM 

^feitag Samstag 

Bühne I Bühne III Bühne I Bühne II Bühne III ] 

11.00 Uhr p 
plemjmAorwort 

12.05 - 13.00 Uhr 

SV/F-LIVESEKDUNG ] 

14.00 Uhr 14.00 Uhr 14.00 Uhr 14.00 Uhr 

MUSIK & r/IEIRUNGMUSIK & MEINURGIMUSIK & MEINUNG MUSIK & MEINUNG \ 

Liebe Arbeit Traum Liebe 

Anni Becker 
Maren Berg 
Ingrid Beter 

Die Conrads Nötzold/Janda Carl Wolfram ; 
Manfred Vosz Jürgen Lücking Eva Vargas |] 
Penry Friedman Rolf Schwendter Jürgen Schönt- ] 
Guy Carawan ges l 
Carsten Linde Tom Kannmacher ] 

\ 

I 
] 

18.00 Uhr 
PLENUM/FESTIVALKRITIK 

t'i 
] 

19.30 Uhr 
KONZERT 

LICHT AUS - SPOTT AN 

Hüseyin-Kaya-Ensemble 
Joana 
Dietrich Kittner 
Die Conrads 
Rainer Edlinger 
Roger Siffer 
Missus Beastly 

19.30 Uhr 
KONZERT 

LICHT AUS - SPOTT AN 

Grupo Folclorico Portugues 
Clannad 
Burkhard Ihme 
Hannes Wader 
Embryo 

( 

I 
t 
] 

( 
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Sonntag (^Montag 

Bühne I Bühne II Bühne III Bühne I 

10.30 Uhr 
WORKSHOP 

John Pearse 

Bühne II 

10.30. Uhr 

WORKSHOP 
Manolo Lohnes 

11.00 - 13.00 Uhr 

MATINEE 

Bühne frei 

11.00 Uhr 

MATINEE 

Rote Rühe 

14.00 Uhr 14.00 Uhr 14.00 

rUNG WuSIK & MEINUNGIvIUSIK & MEINUNGMUSIK 

Uhr 14.00 Uhr 14.00 Uhr 

& MEINUNGMUSIK & MEINUNG MUSIK & MEINUNG 

Arbeit Traum Liebe Arbeit Traum 

1 Lerryn 
IHelmut Rüge 

Lt- Klaus Kiihnke 
Uli Rügner 

ler Manfred Vosz 
14.00 Uhr 
WORKSHOP FÜR 
KINDER & 
ERZIEHER 

Christof Die Macht- 
Stählin Wächter 
Hanns-Dieter 
Hüsch 
Manfred Miller 
Nötzold-Janda 
Günter Hegele 
Rolf Schwendter 

Rolf Linnemann Franz Josef 
Songgruppe Bogner 
Mainz 
Walter Mossmann 

Ted Morb 
t-! Christiane & 

Fredrik 

p Bühne IV 

18.00 Uhr 
PLENUM/FESTIVALKRITIK 

l8.00 Uhr 
PLENUM/SCHLUSSWORT 

19.30 Uhr 
KONZERT 
LICHT AUS - SPOTT AN 

Orfeo Greco 
Helmut Rüge 
Josfe Afonso 
La Romanderie 
Volker Kriögel 
Gheorghe Zamfir 

19.30 Uhr 
KONZERT 
MAINZER ABEND 

Songgruppe Mainz 
Herbert Bonewitz 
Manolo Lohnes 
Michael Bauer 
Hanns-Dieter Hüsch 
Tom Kannmacher & 
Jürgen Schöntges 
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^ietricIfKittijer 

Kabarettist,1955*weißer Jahrgang, 
studierte in Göttingen die' Rechte 
(!) und Geschichte. Gründete i960 
daselbst das "Göttinger Studenten- 
und Dilettanten-Kabarett Die Leid- 
Artikler". 

1961 Einsicht in die Unmöglich¬ 
keit, Studium und Kabarett weiter¬ 
hin nebeneinander zu betreiben. 
Folgerichtig Anmeldung eines Ge¬ 
werbebetriebes für politische 
Satire beim Ordnimgsamt der Haupt¬ 
stadt Hannover. 

Wurde beim ersten - einstweilen 
noch privaten - Ein-Mann-Kabarett- 
versuch 1965 in Hannover auf of¬ 
fener Straße mit Stahlhelm und 
Gasmaske verhaftet. Keine Lehre 
daraus gezogen, im Gegenteil; 
betreibt seit 1966 konsequent 
Ein-Mann-Pr0gramme (Kittner; 
"Es ist eben doch effektiver, 
die Mitspieler im Saal zu 
haben, statt auf der Bühne."), 
Häufig auch mal Straßentheater: 
mit der größten Resonanz wohl 
bei der Rote-Punkt-Aktion in 
Hannover. 

Jährlich ca. 150.000 live-Zu- 
schauer, rund 70.000 Reisekilo¬ 
meter. 
Liebt Kabarett, Streitgespräche, 
Brecht und Jazz. 
Ärgernis:"Sie sind doch Kabarettist, 
erzähl’n Se mal ’n Witz!" 
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Scholl wiedef: cAngst! 

Arbeit-Liebe-Traum kommt bei uns 
in dieser Zusammenstellung nidht 
vor. y/eil: hierzulande leben die 
Menschen im Kapitalismus, und 
spätestens ab 35 stellt sich das 
Lebensgefühl für sie anders; Streß 
- Unsicherheit- Ellenbogen oder 
Resignation; das ganze als Paket 
dumpfer Existenzangst verschnürt. 
Das ist es, v/as die Menschen hier 
aufreibt und krank macht. Neuer¬ 
dings auch schon die unter 35. Ein 
paar hunderttausend junge Menschen, 
die von der Schule kommen mit der 
Berufs- und Lebensperspektive 
"Penner": so etwas schafft wirk¬ 
lich nur die "Freie Maiktwirtschaft" 
Hier werden Menschen zur Markt- 
v/are, Sicherheit wird käuflich, 
Arbeit ein Traum, Liebe ein von 
"Bravo" \md der Schlagerindustrie 
vertriebener Konsumartikel. Ar¬ 
beit-Liebe-Traum - für wen? 
Ber^ufsverbote, Numerus Clausus? 
Schon wieder: Angst! 

Wer sagt bei uns schon noch, was 
er denkt? Wer wagt so etwas? Und 
nach einer V/eile wagt er dann 
auch nicht mehr, überhaupt zu den¬ 
ken, was er bis dahin gedacht hat. 
Und noch ein bißchen weiter,, imd 
er denkt, was er soll. Bleibt noch 
der Traum - aber wie lange? Wann 
wird auch der von der Existenz¬ 
angst gefressen? 

Noch einmal; Die Angst - im Extrem¬ 
fall - eines Tages als Penner mit 
einer Zeitung zugedeckt auf dem 
Hauptbahnhof von München zu er¬ 
frieren - das ist das Bestimmende 
im Leben der Menschen hier. Mit 
dieser Angst wird bei uns regiert. 
Nur; Herrschaft durch Angst, das 
übersetzt man korrekt mit TERROR. 
Und nicht mit "PDGO". Ein Freund 
aus einem nichtkapitalistischen 
Nachbarstaat sagte mir einmal: 
"Ich kann mir nicht helfen, alle 
BRD-Bürger, die ich kenne, haben 
etwas von Händlern an sich." 
Stimmt. Denn sie müssen ja Kaufen 

und verkaufen auf dem "Freien 
Markt". Kaufen; ein bißchen bür¬ 
gerliche Sicherheit- oder wenig¬ 
stens deren Illusion. Verkaufen; 
ihre Arbeitskraft oder gleich sich 
selbst ganz. 

Man kann aber auch noch etvms an¬ 
deres tun; Handeln! (ijind das kommt 
hier nicht von "Händler".) Handeln 
um die Angst aufzuheben. Denn 
ARBEIT-LIEBE-TRAUM; in dieser Zu- 
sammenstellimg gilt das nur für 
befreite Menschen, für Menschen, 
die vässen, wofür und für v/en. 
Davon kann man träumen, dafür kann 

! man arbeiten, und dann hat das 
Wort LIEBE auch einen ganz anderen 
Sinn als in "unseren" Schlagern. 

Dietrich Kittner 
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VolkerI^iegel 

Als 15jähriger eriiielt Volker 
Kriegei seine erste Gitarre. Das 
Spielen lernte er autodidaktisch. 
Bei einem Amateur-Jazz-Pestival 
in Düsseldorf v/urde er 1963 zum 
besten Nachwuchs-Gitarristen ge¬ 
wählt. Nach Abitur und einem kur¬ 
zen Soziologie-Studium wurde Krie¬ 
gei Profi-Jazzer. Spielte zunächst 
im Dave Pike Set. Gründete 1973 
aber seine eigene Gruppe "Spectrum". 
Seine Musik - bescheinigen ihm die 
Kritiker - hat die "Jazz-Tradition 
als Grundlage, dazu ein starkes 
Rhythmus-Bewußtsein als Erbe der 
Pop-Musik und die Suche nach neuen 
Klangmöglichkeiten". Wenn Kriegei 
nicht gerade jazzt, zeichnet er 
Cartoons, macht Trickfilme für 
das Fernsehkinderprogramm, moderiert 
Radiosendungen oder schreibt 
Platten-Rezensionen. 

^lausF^hnkg 

Geboren 1944, freier Schriftsteller 
in Hamburg; verschiedene Veröffent¬ 
lichungen, u.a. "Lieder der Arbeiter¬ 
klasse" . 
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^erryn 

Sohn eines Frankfurter Chemiearbei¬ 
ters, mit 15 Jahren zum ersten Mal 
mit eigenen Liedern aufgetreten, da¬ 
mit erste Preise bei Internationalen 
Essener Songtagen und Hootenanny 
Koblenz geholt, mehrfach,aber meist 
gekürzt aus politischen Gründen, in 
Pernsehsgndlangen (z.B. Fernsehmaga¬ 
zin "Ilfj dort wurde mir das Brecht- 
sche Kommuardenlied aus dem Reper¬ 
toire gestrichen mit dem Hinweis 
des Bremer Programmdirektors, so¬ 
lange die Metallarbeiter streikten, 
sei dieses Lied nicht sendbar), 
Hauptsächliches Publikum; 
Jugendzentren, Falken, Jusos, Ge¬ 
werkschaften. 

Mit meinen sozialkritischen Lie¬ 
dern - ich mache beiliebe nicht 
nur solche - möchte ich an der 
allgemeinen Demokratisierung im 
Sinne des Grundsatzprogramms des 
DGB mitwirken, einer Demokrati¬ 
sierung, die nicht vor den Be¬ 
triebstoren aufhört. 

Inhalt und Aussagen meiner Musik 
richten sich nach allen Sachver¬ 
halten, die mich persönlich mehr 
oder weniger intensiv betreffen 
und berühren. Ich mache dabei 
keinen Halt vor gesellschaft¬ 
lichen Verhältnissen, sofern sie 
sich in meinem Erfahrungs- und 
Erlebnisbereich konkretisieren 
lassen. 
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CarSten^inde 

Seit Mitte der 60er Jahre in der 
deutschen Folk—Szene aktiv: Mit— 
Organisator des Waldeck-Festivals 
1968 und verschiedener Folk-Fe- 
stivals in den folgenden Jahren, 
U.a. "Song-Festival Ludwigshafen 
1973". Seit 1972 Folk-Sendimgen 
im WDR ("Folk-Workshop", "Folk- 
Trailer"). Gründer der Chanson- 
und Folk Coop Göttingen. Initia- 
tor der Irish Folk Festivals. 
Produzent vieler Folk-LPs. ^ 
Herausgeber des Hootenanny—Song— 
books (song-Verlag 1969). Ver- ( 
fasser von Artikeln über Folklore, / 
politische Lieder und Chansons in ( 
mehreren Zeitschriften. Arbeitet 
zur Zeit mit Angelika Stockmann 
an der Zusammenstellung eines 
umfangreichen Werkes über die 
irische Volksmusik 

G'rtai 
buch 

Peter Bursch’s 

Folk, Rock, Blues & Ragtime 
mit Liedbeispielen aus 

Das ist einmalig in Deutschland! Nur nach 
Gehör, Gefühl und Rhythmus, ohne Notenkenntnisse 
wird das Gitarrenspiel ( 
Mit populären Lied-und 
Instrumentalbeispielen (von 
den Beatles, Rolling Stones, 
Dylan, Guthrie u.v.m.) 
wird gezeigt, daß _ 
das Erlernen des 
Gitarrenspiels keine HH 
trockene, theoretische 
Sache sein muß. 

Mit Schallplatte! 
Voggenreiter Verlag, Postfach 9026,53 Bonn-Bad Godesberg 
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^olf^innemanii 
Jahrgang 1939» stammt aus Schaum¬ 
burg-Lippe, Schlosserlehre in 
Hannover, danach Abitur in Berlin, 
Sozialarbeiterausbildung und pri¬ 
vater Schauspielunterricht, hat 
Kabaretterfahrimgen mit den "Ber¬ 
liner Schimpfonikern", den "Reis¬ 
zwecken", Leiter des DGB-Jugend- 
zentrums in Berlin (1963-67), 
Leiter des Jugendzentrums der 
Stadt Göttingen (1967-69), Do¬ 
zent an der Fachschule für Sozial¬ 
pädagogik in Göttingen, Mitbe¬ 
gründer und Leiter des Kneipen¬ 
theaters "Nörgelb;iff" in Göttingen 
(1970-73). Lebt seit 1973 als 
Schriftsteller und Kabarettist in 
Tübingen. 

Seit seiner Berliner Zeit rezi¬ 
tiert er Tucholsky, Kästner, 
Ringelnatz, Busch u.a.. 1970 be¬ 
gann er auch Tucholsky-Lieder zu 
singen xmd gehört zwischenzeit¬ 
lich zu "den" Tucholsky-Inter¬ 
preten in Deutschland. Das Knei¬ 
pen- und Theaterpublikum hat 
Linnemanns eigenwillige Inter¬ 
pretationen gleichermassen aner¬ 

kannt. Seien es die kämpferi¬ 
schen, agitatorischen oder die 
ironischen, oftmals melancho¬ 
lischen Texte, er weiß sie 
authentisch und überzeugend dar¬ 
zustellen. 

"Vielleicht erfahre ich auf diesem Weg endlich, was der Traum 
oder genauer,die Träume zu bedeuten haben. 

Ich habe in Hannover eine Schlosserlehre gemacht, 1955-58. Zwei 
Jahre bin ich morgens um 4.30 Uhr aufgestanden, mit dem Fahrrad 
nach Stadthagen gefahren (7 km), von Stadthagen mit der Bundes¬ 
bahn nach Hannover (1 Std. Fahrzeit), von Hannover-Hauptbahnhof 
mit der Straßenbahn noch einmal eine halbe Stunde zur Arbeits¬ 
stelle. Mein V/unsch war es, imbedingt in der Großstadt eine Lehre 
zu machen; aus dem Grund hab ich die Strapazen auf mich genommen. 
Die letzten eineinhalb Jahre habe ich dann in Hannover gewohnt. 

Ich hatte ungeheure Angst durch Zuspätkommen meine Arbeitsstelle 
zu verlieren. Aber erst l8 Jahre später habe ich eine Phase gehabt, 
in der ich ständig träumte zu spät zu kommen. Ich bin im Traum 
gar nicht mehr zum Lohnbüro gegangen, um meinen Lohn abzuholen. 
Allerdings fühlte ich mich ungeheuer befreit, im Gefühl etwas auf 
der "Kante" zu haben. Und irgendwann wollte ich das Geld mal ab¬ 
holen. 

Wenn ich nun schon meine Träume niederschreibe, meine Frage an 
den Veranstalter: Kann er die Frage dahingehend überprüfen lassen, 
ob ein Anspruch auf das Geld besteht und wenn ja, wann ich es 
abholen kann? Ich würde es der "Aktion Sorgenkind" spenden." 
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^ie IQttder verlassen itire^^Hevolution 

Ich habe in den sechziger Jahren in Berlin studiert und 
gearbeitet. Heute frage ich 
mich, wo sind sie geblieben, die Herrn und Damen, denen es 
ausreichte jemand , v ^4. 
Reaktionär zu söhimpfen, weil er bei der Gewerkschaft 
arbeitete um . 
sein Studium zu finanzieren. Wo sind die geblieben, die 
Zebntausende, die damals die .. 
rote Fahne geschwungen haben, die heute Richter, Arzte, 
Staatsanwälte, Betriebsleiter, 

SXXld • 
Sie sind nicht dumm, aber gefährlich. Sie haben den 
leichteren Weg gewählt. Sie 
sind nicht dumm, aber ohne Gesinnung und diejenigen, die 
eine hatten, haben sie 
rechtzeitig an der Kasse abgegeben. Das macht sie so 
gefährlich, diese Bauerhausideologen. 
Sie sind nicht bereit, das einzulösen, das sie damals von 
den Arbeitern gefordert haben, 

Pre\jnde wir haben Fehler gemacht 

Freunde wir haben Fehler gemacht! 
Einen bösen Zoro im Bauch 
sage ich dieses: 
"Wir haben zuviel Verständnis entwickelt 
und zuwenig Haltungen. 
Gegenüber der akademischen J\igend 
und denen, die davor sind. 
Sie haben die Freiheiten und Möglichkeiten des Aufbruchs 
der sechzig-siebziger Jahre nicht als Verpflichtung 
begriffen, 
sondern nur ihr persönliches Süppchen gekocht, 
uns ausgetrixt. 
Sie haben uns reingelegt. 
Jetzt seilen sie sich ab. 
Es ist nicht einmal Verrat, 
sie waren nie für uns! 
Haben uns nur benutzt. 
Sie haben nur im Sandkasten gesuhlt. 
Das war ungewohnt für uns. 
Jetzt sind sie auf dem Weg zu ihren Vätern und schlagen 
sich gegenseitig 
den Sand von ihren Anzügen, damit sie adrett aussehen, 
in den Ämtern, 
in den Kliniken, in den RichterStühlen, die wir finanzieren. 
Die Wenigen von ihnen, die im Sandkasten gelitten und 
gezittert haben, 
die machen sie jetzt fertig, ^ ^ , 
Sie haben xms beobachtet, wo wir empfindlich sind und haben 
unsere weichen Stellen 
entdeckt. Darauf bauen sie. 
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Wer nur im Sandkasten suhlt, ohne zu leiden, der lernt 
es, sich diorchzusetzen. 
Die faulen Schweine sind oft die stärksten 
und gefährlichsten. 
Sie haben keine sozialen Bindungen, 
Nur zu denen, 
die ihnen zu fressen geben. 
So haben sie es von ihren Vätern gelernt! 
Sie stehen nicht mehr zu den politischen Entscheidungen, 
die sie bewirkt haben. 
Sie gehen wieder dahin, 
wo sie hergekommen sind. 
Sie haben nur Schach gespielt und wir waren die Figuren! 
Jetzt kennen sie die Trix. 
Nun wird es ernst für uns. 
Laßt uns den ersten Zug machen! 
Wir sind drann! 
Freunde, wir haben zu lange auf Remis gespielt! 

Rolf Linnemann 

Rolf 
Lumemami 

live 
Rolf Linnemann singt und spricht 

Joachim Ringelnatz,Walter A. Schwarz, 

Kurt Tucholsky und Rolf Linnemann 

Klavierbegleitung: Bernhard Graf 

Auslieferung: 
Breitkopf & Härtel, 62oo Wiesbaden, 
Postfach: 17o7 Tel. o6121-52oo57 
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^anoldl^hneS 

Geboren i2.Dezember 1943 in Frei¬ 
burg/Br. 

•Begann das Gitarrespiel mit 16 
Jahren; neben Flamenco-Gitarre 
drei Jahre Studium der klassi¬ 
schen Gitarre; in Deutschland 
Kontakte und juergas mit spani¬ 
schen aficionados. 

Von 1962 an regelmäßige Aufent¬ 
halte in Spanien; dort Zusammen¬ 
arbeit mit Gitarristen, Sängern 
und Tänzern, u.a. mit dem Natio¬ 
nalpreisträger für Choreografie, 
Josfe de la Vega. 

Seit einigen Jahren Solokqnzerte, 
Flamenco-Lehrgänge, Rundfunk- und 
Fernsehauftritte in Deutschland, 
Österreich, Schweiz, Belgien und 
Polen. 

1967 ZDF-Wettbewerb, Klasse Solo¬ 
instrumente, 2. Preis. 

1968 Festival Europfeen, Konzert¬ 
solisten, 1. Preis. 

Neben der Bearbeitung von Flamen¬ 
co-Gesängen und -Tänzen auch 
Arrangements von internationaler 
Folklore imd klassischer Musik für 
die Gitarre. Musikalisch-litera¬ 
rische Programme mit Dichtern und 
Autoren, wie z.B. "Lyrik und Gi¬ 
tarre" mit Kurt Sigel, "Liebes¬ 
lyrik und Gitarre" mit Hans- 
Christian Kirsch. 

Manolo Lohnes zur Festivalthematiki 
"Ich liebe die Gitarre, ich arbeite 
mit der Gitarre, ich träume von der 
Gitarre". 

MARTIN HEEBERG, geb. 14.12.53, 
Abitur, Zivildienst, studiert 
seit April 75 Geschichte und 
Philosophie an der Uni Bochum und 
erteilt nebenbei Gitarrenunter¬ 
richt. Seit einigen Jahren be¬ 
schäftigt er sich mit den ver¬ 
schiedensten Gitarrenrichtungen. 
Durch Kontakt mit Manolo Lohnes 
und Gitarristen anderer Stil¬ 
richtungen beschäftigt er sich 
seit 2 Jahren auch mit Flamenco, 
südamerikanischer Gitarrenmusik 
und Folk Fingerpickingstyles. 
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^ie<^M^ctitwäctiter 

Kabarett 
Gegründet 1. Ifärz 1966 in Köln. 

Mitglieder: 
Wiltrud Fischer-Herrtrampf (Schau¬ 
spielerin und Sängerin) 

Heinz Herrtrampf (Schauspieler und 
Sänger) 

Wolfgang Hoyer/Mike Hertin (Piano) 

Jan Reimer/Herbert Schaut (Gitarre) 

Text: Joachim Hackethal und Ensemble 

Regie: Günter Hefft 

"Für mich" schreibt Wiltrud Fischer 
zur Festival-Thematik, "stehen Ar¬ 
beit, Liebe, Traimi in engem. Zusam¬ 
menhang. Die Liebe ist für mich der 
Motor für meine Arbeit, für alles, 
v/as ich tue. Seit 10 Jahren machen 
Heinz und ich Kabarett (Die Macht- 
Wächter). Seit 16 Jahren leben väv 
zusammen. Seit 12 Jahren sind vnr 
verheiratet. Die Theaterarbeit ist 
total mit unserem Privatleben ver¬ 
quickt. Unser Privatleben nimmt 
Rücksicht auf unser Theater (und 
unser Theater nimmt keine Rücksicht 
auf uns! ) 

Für meinen Beruf brauche ich viel 
Kraft - körperlich und seelisch. 
Olme die Liebe, die mir mein Part¬ 
ner gibt und die ich ihm gebe, 
könnte ich das alles nicht schaffen. 
Ich bin davon überzeugt: v/enn unse¬ 
re Liebe (unsere Ehe) kaputtginge, 
dann würde auch unser Theater zer¬ 
brechen. (Ich klopfe auf Holz!) 

Durch Liebe schaffen v/ir also un¬ 
sere Arbeit. Diese Arbeit wächst 
aber oft so enorm an, daß wir für 
die Liebe keine Zeit haben. D.h. 
eigentlich für den Sex. Wichtig 
ist: Ohne Sex können wir eine Zeit 
lang leben - ohne Liebe keinen Tag! 

Und die Träume: 
die Nacht-Träume und die Tag-Träu¬ 
me bilden ein starkes Gegengewicht 
zu unserer Arbeit, die von uns 
äußerste Disziplin verlangt. Die 
Träume sind manchmal Ideen, und 
die fließen in die Arbeit ein." 
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c^anfred^ilkr 

Geboren 1943 in Reichenberg(CSSR). 
Aufgewachsen in Celle und Bremen. 
1962 Abitur. 
Studium (Musikwissenschaft, Philo¬ 
sophie, Soziologie) 1968 abge¬ 
brochen. 1968 - 1970 Jazz & Pop- 
Redakteur bei Radio Bremen. 
Seither freiberuflich tätig. 
1974/75 Lehrbeauftragter an der 
Universität Bremen im Bereich Kom¬ 
munikation und Ästhetik. 

Zur Festival-Thematik; 

"Wenn die Träume eingeholt sind 
Und Liebe mehr ist als ein Entwurf 
Wenn's also keine Arbeit mehr gibt; 
Dann fragt doch noch mal an." 

Für Leute mit 
Spar-Verstand: 

Das 
BfG-Kapital- 

Sparbuch. 

Garantierte, jährlich 
steigende Zinsen. 
5 Jahre Laufzeit. 
Jederzeit einlösbar: Das ist 
das BfG-Kapital-Sparbuch. 
Kapital-Sparbücher gibt’s 
gleich zunn Mitnehmen bei 
jeder BfG-Geschäftsstelle. 
Ab 100 Mark. 

Bank für 
L# I Gemein Wirtschaft 
Mainz, Kaiserstraße 32, 
Telefon 23145-45 
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(^issuS^eastly' 

Mitglieder: 
Friedemann Josch-flute, sopranosax 
Burkard Schmidl -key Boards 
Norbert Dömling -bass 
Butze Fischer -drums 

1968 hat Missus Beastly angefangen 
Musik zu machen, auf vielen Festi¬ 
vals (V/aldeck, Essen, Rocking- 
Island...) mit vielen Musikern. 

Im Januar 74 nahm Missus Beastly 
die erste Langspielplatte und im 
■Pebruar 15 Titel für eine Produk¬ 
tion des Pop-Shop des SV/F auf. 
Es folgten Tourneen dinrch die 
Bundesrepublik und einige euro¬ 
päische Länder-und eine neue Lang¬ 
spielplatte. 

"Zu sagen wäre noch, daß wir über¬ 
all gerne spielen. In Jazz- und 
Rockclubs, Diskotheken, Jugend¬ 
zentren, in kleinen und großen 
Hallen, in Universitäten, im Frei¬ 
en... und auch bei euch". 57 



^d(fMore 

Geboren 27.10.1930 in Witten/Ruhr. 
Puppenspieler (baut seine Puppen 
selbst), macht eigene Texte, 
Filme, spielt in Kindergärten, 
Jugendzentren... 

Zur Pestivalthematik schreibt er; 

Materielle Träume kann man sich 
erfüllen durch harte Geldmache, 
sei es Arbeit, Geschäft oder Gau¬ 
nerei! Meist stellt sich d^n 
aber ein dickes Ende ein. (s. 
Porsche, Wohlstandsbaracke, Play- 
g,irl!) 

Liebe ist Stille und Langsamwp- 
dendes, kaum Zuerfassendes, Nie¬ 
enttäuschendes. 

Arbeit ist Alles: Du mußt Atmen, 
Du mußt Essen, Du mußt Laufen, 
Du mußt ... Du mußt ... Du mußt...! 

Zusammenfassen also; Trä'ume helfen 
Zwänge leichter hinzunehmen und 
hätten wir der Liebe nicht ... 

Na \xad? 
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^WaltCTcy^lossmann 

wurde 1941 in Karlsruhe geboren, 
Studium;Politik, Germanistik, So¬ 
ziologie. 
Themen: Jede Form von Selbstor¬ 
ganisation und Volksmusik und 
Klassenkultur. 

Walter Mossmann führt in Mainz 
einen Workshop FLUGBLATTLIEDER 
durch. Für Leute, die schon mal 
in politischen Aktionen mit Lie¬ 
dern gearbeitet haben und denen 
das Spaß macht. Wir singen uns 
Lieder vor, erklären den Zusam¬ 
menhang, erzählen gute und 
schlechte Erfahrungen, diskutie¬ 
ren, imd probieren vielleicht 
etwas zusammen. Wer mitmachen 
will, kann Texte (Flugblätter) 
und Instrumente mitbringen. 

"Bei den besten Liedern kommen 
die Einfälle von Transparenten, 
die die Leute beschriftet haben, 
von Erzählungen, aus Reden, die 
irgendwo gehalten wurden, und 
so weiter. De-s heißt also: die 
nützlichsten Lieder, da benutze 
ich selbst nur meine Übung, mit 
so v/as umzugehen, um eigentlich 
vorhandene Formeln, Witze, 
Sprüche und so in einem Lied 
zu verarbeiten." 
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(^ötzoldC8l>^nda 

Sie haben einmal als "Heidelberger 
Bänkelsänger" begonnen, alte Mori¬ 
taten, Jahrmarktsgesänge und 
Volkssängerlieder zu sammeln, 
einige Bücher darüber zu schrei¬ 
ben (u.a. das Standardwerk "Die 
Moritat vom Bänkelsang") und diese 
Lieder in mehr als einem Dutzend 
Länder Europas zu singen. Mit 
ihren Liedern und mit den Gesän¬ 
gen in Jiddischer Sprache (obwohl 
sie keine Juden sind) haben sie 
die USA und Kanada bereist und 
haben viel zu einer internatio¬ 
nalen Verständigmg beigetragen. 
Elsbeth Janda entdeckte ihre 
Heimatsprache, das Pfälzische, 
für ihre Dialektabende, verbrei¬ 
tet es aiif Schallplatten und in 
Rundfunk- und Fernsehsendungen. 
Als "Elsbeth von der Pfalz" hat 
sie im Regionalfemsehen ihre 
eigene allmonatliche Sendung. 
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OrfeoQreco 

Charula Mourtzis, geb. in Katerini, 
Nordgriechenland 

Theo Koliadis, geb. 1950 in Rhodos 

Jannis Kakaniaris, geb. 1957 in 
Philippi 

Tony Mourtzis, geb. 1942 in Ägina 

Die Gruppe "Orfeo Greco" hat sich 
Anfang 1972 zusammengefimden, zu¬ 
nächst um Landsleuten, die als 
Arbeiter und Studenten sich oft 
allein fühlten, ^n Stück Zuhause 
näherzubringen. 

Auf der Basis der Folklore mit 
dem Schwerpunkt des sozialkriti¬ 
schen Liedes (Z.B. Lieder, Balla¬ 
den und Chansons von Mikis Theo- 
dorakis) engagiert sie sich mit 
ihrem Repertoire gegen die Unter¬ 
drückung politisch Andersdenken¬ 
der und gegen soziale Diskrimi¬ 
nierung. 

TRAUM UND LIEBE 

Ich habe in Deinem Garten Gras gesät, 
daß die Vögel nachts kommen. 
- Jetzt weiß ich nicht, welcher Mond Dich 
genommen hat. 

Die Welt ohne Dich ist leer. 
Nachts auf dem Balkon ist der Himmel 
über mir eiskalt geworden. 
Meine LIEBE wurde zu Staub und mein 
TRAUM zu Rauch. 

Ich stand wie ein Stroh im Wind 
und wie eine Zypresse im Regen. 
Meine Jugend floß dahin. 

VOLK 

Das kleine Volk ringt ohne Schwerter, ohne Kugeln 
für das Brot aller, für das Licht und für das Lied. 
Es hält in der Kehle die Schreie zurück 
von Freude und Schmerz. 
Denn versuchte es sie auszusprechen, 
die Steine würden bersten. 
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John^earse 

wurde 1939 in Hock/Yorkshire ge¬ 
boren. Im Alter vt)n neun Jahren 
begann er Gitarre zu spielen. 
Ende der fünfziger Jahre_ 
war er einer der Hauptinitiatoren 
des Folksong-Revivals in Groß- 
Britannien und gründete mehrere 
Folkclubs. Noch als Teenager ver¬ 
faßte er seine erste Gitarren¬ 
schule. Dann wandte er sich mehr 
dem Jazz zu, hatte zeitweise 
seine eigne Band und unternahm 
ausgedehnte Tourneen in Groß- 
Britannien. Zwischenzeitlich 
betätigte er sich auch als Jour¬ 
nalist, Schauspieler md Science- 
Fiction-Autor. Auch ein Studium 
der Kulturgeschichte Musikologie 
schloß er ab und imterrichtete 
anschließend an der Universität 
Oxford. Gleichzeitig erhielt er 
von der BBC den Auftrag, Lieder 
und Sagen der Umgegend zu sam¬ 
meln und zu archivieren. Nach¬ 
dem er einen amerikanischen Rag¬ 
time-Gitarristen auf Platte ge¬ 
hört hatte, wandte er sich end¬ 
gültig der Folklore, insbesondere 
dem amerikanischen Folk-Blues zu. 
Jahrelang tingelte er durch das 
dichte Netz der über eintausend 
britischen Clubs, später trat er 
auch in größeren Sälen und Kon¬ 
zerthallen auf. 1967 zeigte die 
BBC erstmals seinen 13-teiligen 
Gitarrenkurs "Hold Down A Chord", 
der damals mehrmals wiederholt 
in Kanada, Neuseeland, den USA, 
Südafrika, Australien imd mehre¬ 
ren asiatischen Staaten über¬ 
nommen wurde und von dem 1973 der 
NDR eine deutsche Fassimg unter 
dem Titel "Akkord & Rhythmus" 

produzierte. Inzwischen ist 
"Akkord & Rhythmus" in allen 3. 
Fernsehprogrammen der ARD ge¬ 
laufen. Sie wurde zur erfolg¬ 
reichsten Sendung, die die Abtei¬ 
lung "Weiterbildung" des NDR je 
produziert hat. 

Für ITV schrieb John Pearse eine 
weitere Fernsehserie "How to make 
and play a Dulcimer". 

Anläßlich des Festivals Chansons 
& Folklore International auf Burg 
Waldeck kam John Pearse 1966 erst¬ 
mals in die Bundesrepublik, wei¬ 
tere Festivalauftritte und Tour¬ 
neen folgten 1967 'und 1968. Seit 
1970 unternimmt er mindestens 
drei Tourneen pro Jahr durch die 
BRD imd die Schweiz. Im Spätjahr 
1972 schickte ihn das "British 
Council" durch zehn afrikanische, 
asiatische und südosteuropäische 
Länder zwei Monate auf Tournee. 
Außer Gitarre spielt John Pearse 
etwa 15 weitere Saiteninstrumente, 
darunter auch Banjo, Dulcimer, Dreh 
leier, Bouzouki, Autoharp, Mund¬ 
bogen, Balalaika, Ukulele und Laute 
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^a^l^manderie 

h- 

e. 

Die sieben Vollblut-Musiker der 
in Dortmund seßhaft gewordenen 
Zigeunersippe waren vor zwei 
Jahren noch in alle Winde zer¬ 
streut. Sie spielten in Big-Bands, 
Tanz- und Unterhaltungskapellen. 
Vor gut einem Jahr entschlossen 
sie sich, gemeinsam nur noch einen 
Musikstil zu pflegen: Zigeuner- 
Musik. Ihre ureigene, originale, 
temperamentvolle und rhythmische 
Musik. Sie gründeten ihr Orchester 
La Romanderie. 

Das Repertoire ergab sich zwangs- 
lä\ifig aus der uralten Geschichte 
der Zigeuner-Musik: von der Folklore 
der Zigeuner aus dem Balkan (Csardas) 
über den spanischen Flamenco und 
französischen Walzer bis zvim Swing¬ 
jazz der heutigen Zeit. 

Den klassisch gewordenen "Django- 
Sound" von Geige und Gitarre hat 
die Gruppe "La Romanderie" durch 
Akkordeon und Konzert-Harfe origi¬ 
nell erweitert. Die als improvisa¬ 
tionsspröde verschriene "Quetsch¬ 
kommode" entpuppt sich plötzlich 
als behendes Jazzinstrument, und 
auch für die Harfe, die manchmal 
einen Klavierpart übernimmt, gibt 
es einige Solo-Einsätze. Kein 
starres Solisten-Schema also, 
sondern häufige Varianten. 
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‘l^tel^be 

Gesellschaft für Theater, Film und 
Fernsehproduktion mbH 

"Bereits nach sechs Monaten war den 
Schauspiel-Eleven des Jahrgangs 
1970 der Münchner Falckenberg-Schule 
klar, daß sie mit ihrer Ausbildung 
als Salondame, jugendliche Naive, 
Charakterdarsteller oder jugend¬ 
licher Liebhaber an einer subventio¬ 
nierten Bühne nicht reüssieren können. 

"Wir erkannten, daß wir andere Pro¬ 
duktionsverhältnisse schaffen müssen, 
wenn wir andere ProdiBcte bringen 
wollen." 

V/eihnachten 1971 beschloß die Klas¬ 
se, endgültig auf die traditionelle 
Schauspielerkarriere zu verzichten. 
Sie gründeten eine Gruppe, nannten 
sich "Rote Rübe". Ihre Arbeit ist 
Teamwork, Regie und Texte werden 
gemeinsam erarbeitet. 

Wenn keine Tourneen stattfinden und 
nicht gerade geprobt wird, werden 
Workshops abgehalten, mit Körper¬ 
training, Stimm-, Atem- und Sensi¬ 
bilisierungsübungen, "um schau¬ 
spielerisch weiterzTikommen." 

"Paranoia" - eine Revue gegen die 
Furcht und das Elend in Deutschland" 
heißt ihre neueste Produktion, die 
zu den Theaterfestivals nach Mai¬ 
land, Paris und Avignon eingeladen 
wurde. 

"Ein Klima allgemeiner Verimsiche- 
rung im In- und Ausland über den 
Weg, den der jüngste deutsche Staat, 
die Bundesrepublik, wieder beschrei¬ 
bet (der Abbau an Reallöhnen und 
Sozialleistungen, die Hetze auf 
fortschrittliche Teile der Bevölke¬ 
rung, die Leichtigkeit,__mit der 
schwerwiegende Gesetzesänderungen 
vorgenommen werden, die Sprüche 
von der Vorherrschaft in Europa) 
- war für uns der Anlaß, eine Show, 
eine Revue zu schreiben, die sich 
mit dem neuen Staat und vor allem 
den darin lebenden Menschen be¬ 
schäftigt . 

In verschiedenen Geschichten, an¬ 
hand unterschiedlicher Schicksale 
und Meinungen, mit Songs und Szenen, 
versuchten wir tins der Frage zu 
nähern; Wie leben wir hier in un¬ 
serem Land, wer hat warum welche 
Interessen, Dinge zu tun oder nicht 
zu tun. Der Titel "Paranoia" deutet 
an, daß wir dabei nicht so sehr auf 
die materielle Verelendung, wie sie 
etwa in der unterentwickelten Welt 
vorherrscht, gestoßen sind, sondern 
auf die psychische Verelendung, auf 
die Isolation, auf die Furcht, die 
hinter den Fassaden einer scheinbar 
heilen Welt auftaucht." 
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^elmut^l^ge 

Kabarettist aus München, Rmd- 
fuinkautor, verschiedene Auszeich- 
nimgen 

"Zu lachen gibt* s bei ihm wenig, 
und wenn schon, dann ist es ein 
Lachen, das einem^im Halse stecken¬ 
bleibt. Zur kritischen Reflexion 
über unsere politische, ökonomi¬ 
sche und soziale Lage zwingt Rüge 
seine Zuhörer. Schockieren möchte 
er, und das gelingt ihm auch hun¬ 
dertprozentig, vorausgesetzt, man 
ist bereit, ihm zu folgen und un¬ 
sere bundesrepublikanische V/irk- 
lichkeit nicht als gottgegeben 
und für alle Zeiten -unveränderbar 
hinz-unehmen. " 
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Trink 
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erfrischt 
richtig 

COCA-^OIA kelletahailio 
köttMcH erfrisAen# 
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Di:^lf‘^hw€ndter 

wurde 1939 in Wien geboren. Tätig¬ 
keit am Kellertheater, in infor¬ 
mellen Gruppen und literarisch¬ 
politischen Clubs. 
Abschluß der Studien aus 
Rechtswissenschaften, Staats— 
Wissenschaften (Soziologie) und 
Philosophie (Theaterwissenschaf¬ 
ten) . mtglied der Arbeitsgruppe 
Waldeck 1969, Berater des "urbs"- 
Pestivals Wuppertal 1971. Seit 
1971 Projektbereichssprecher 
psychisch Kranke der Arbeitsge¬ 
meinschaft sozialpolitischer 
Arbeitskreise. 1971~74 Assistent 
am Institut für politische 
Wissenschaften der Universität 
Heidelberg. 1975 Pachhochschul- 
lehrer für Subkulturforschung 
an der Gesamthochschule Kassel. 
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^ogef Ziffer" 
wurde 1948 in Vill& geboren. 

Dieser Ort ist für ihn das 
schönste Fleckchen des Elsaß, 
wenn nicht sogar der ganzen Welt. 
Für sein bisheriges Leben waren 
drei Dinge sehr ausschlaggebend: 
Musik, seine Familie -und seine 
Umgebung, die Berge. Mit 16 grün¬ 
dete er mit Freunden eine Band 
und sang zur Gitarre englische 
Hitparadentitel nach. Seinen el- 
sässischen Akzent versuchte er 
dabei wegzuschmuggeln, denn zu 
dieser Zeit galt es als chic, 
reines Französisch zu sprechen. 
Dialekte wurden als mehr oder 
weniger hinderlich angesehen. 

Während eines Liederabends 
stimmte Roger dann eines Tages 
ein elsässisches Kinderlied an 
und fühlte sich sofort wohl da¬ 
bei. Das war seine Sprache und 
seine Musik. Kurz danach wurde 
er von Germain Mueller, dem Be¬ 
sitzer des "Barabli", eines el- 
sässischen Kabaretts»entdeckt und 
sofort engagiert. 1971 kam dann 
seine erste LP raus, die ein großer 
Verkaufserfolg wurde. Die Platte 
ging buchstäblich weg "wie warme 
Semmeln" und Roger bekam diirch 
sie viele Engagements, u.a. in 
der Pfalz, Baden-Würtemberg, der 
Schweiz und natürlich im Elsaß. 
Es folgte bald eine 2. Platte 
und schließlich die Dritte im 
Oktober 1973» zu der Übersetzungen 
und Anmerkungen mitgeliefert 
werden. 

Roger Siffer versucht zu beweisen, 
daß der Elsaß eine ganz eigene 
Musiktradition besitzt. Dazu 
schreibt der Schriftsteller Renfe 
Ehni: 

"Durch Roger Siffer hat der Elsaß 
seine Sprache wiedergefunden. Wir 
sprechen wieder, weil ein Poet un¬ 
sere Zunge gelöst hat." 

Roger Siffer zur Festivalthematik: 
"Ich liebe meine Arbeitsträume", 

Gruppe: 

Bernard Glauss 
Hubert Villette 
Christian Ritter 
Micky Bourg 
Gilles Braun 
Roger Siffer 
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^^Songgruppe cy]^ainz 

Gegründet Januar 1974 

Gruppe; 

Uli Rügner 
Uschi Flacke 
Berniiard Raum 
Martin Weissenberger 
Veronika Laubach 
Petra Veit 
Carola Veit 
Michael Hohmann 
Annette Prenzel 

Instrumente; 

Gitarren, Klavier, Perkusion 
Percussion, Querflöte, Blockflöte, 
Saxophon, Balalaika, Akkordeon, 
Mandoline. 

Die Gruppenmitglieder, die sich 
beim Studium "in Mainz getroffen 
haben", kommen aus unterschied¬ 
lichen musikalischen Ecken; Vom 
Schlager, Polk, Song- oder vom 
Jazz. Daher auch ihr musikalischer 
Anspruch: "Wenn die Blusik nicht 
unterhält, ist sie langweilig." 
Wichtiger aber sind ihre Texte: 
Kritische Auseinandersetzimgen mit 
aktuellen Problemen. 

Zur Festival-Thematik schreibt 
die Gruppe: 

"Da wir eine politische Songgruppe 
sind, die sich vor allem an die 
Arbeiterjugend wendet, ist die Ar¬ 
beit unser Hauptthema. Allerdings 
nicht die Arbeit für sich, sondern 
die Bedingungen der Arbeit imd des 
Lebens. Und da spielt die Liebe 
und spielen Träume - seien die 
letzteren Alpträume oder Wunsch¬ 
träume - eine sehr große Rolle. 
Beim letzten Versuch, sich als_ 
Songgruppe politisch verständlich 
zu machen, tragen abstrakte Appelle 
nicht sehr weit. In guten politi¬ 
schen Liedern kommen in irgendeiner 
Weise immer auch Liebe und Traum 
zum Ausdruck, direkt oder indirekt." 
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Reihe 
UNSERE STIMME 

mukm non nas£ 
prtstntsi 

aus Area Stüekea 

2 LP’s mit Textheft US 14 

25 Mark 

Die Songs aus den Stücken 

des Theaterkollektivs RO¬ 
TE RÜBE; 

Bravo, Bravo — Ter¬ 
ror — Viva Italia — 
Frauenpower 

FUCM3 p«HAST [ 

#1.“ 

Io»*»' - 

WfyfTS 
Single US 16 5 Mark 

Paß uff, daß man Dich nit 

umdrillt 

Bruckelied 

Rudi Ratlos 

LP mit Textheft US 15 

18 Mark 

Ton Steine Scherben 

dfeLÄlack 
aw tiGastcn. 
2 LP’s TSS 3/L49 

22 Mark 50 

LP mit Textheft US 18 

18 Mark 

Sparifankal — Bayernrock 

Bayern-Rock mit Texten 

über das Leben heutzutage 

und morgen (nicht nur) in 

Bayern. 

Straßen - 
musik 
Klaus der Fiedler 
und Toni 

SBWTEENVERANSDUJUNG SIArTHAm: OPFENBACH 

2 LP’s mit Textheft US 12 

25 Mark 

Live-Aufnahme der großen 

Spanien-Solidaritätsveran¬ 

staltung in Offenbach im 

Herbst 75 zu der 5 000 

Menschen kamen. 

Es singen: Amparo, Bier¬ 

mann, Moßmann, Vig- 

lietti, Klaus der Fiedler, 

Toni, Eck, Tommi, El 

Camperol, Erich Fried 

spricht Gedichte. 

David Corner 

Die Würde des Menschen 
ist unantastbar 
Lieder aus der Knastge¬ 
sellschaft LP mit Textheft 

US 7 18 Mark 

£aLLciAe. 
icailLijen 

/ Walter Mossmann 

lOQ Single US 17 5 Mark 

Trikont Verlag 

LP mit Textheft US 13 

18 Mark 

Klaus der Fiedler und To¬ 

ni sind vor allem Straßen¬ 

musiker in Köln. Sie singen 

vom Leben, Freude und 

Leid, Unterdrückung und 

Widerstand in hochdeutsch 

und Mundart oder einfach 

mit ihren Instrumenten. Josephsburgstr. 16 8 München 80 



Cljristof Stählin 

1942 geboren, in Mittelfranken 
und München aufgewachsen, Abitur, 
Bundeswehr, Studium der verglei¬ 
chenden Religionswissenschaft 
und Völkerkunde in Marbtirg, Bonn 
und Tübingen, ohne Abschluß. 
Seit 15 Jahren Arbeit mit und an 
Liedern. Zunächst deutsche und 
internationale Folklore, dann 
englische, französische und deut¬ 
sche Kunstlieder der Renaissance- 
und Barockzeit. 1957-1960 Ausbil¬ 
dung in Laute und Gesang bei Os¬ 
car Besemfelder in München. 
'ig55_'ig68 zusammen mit Michael 
Wachsmann Teilnehmer der inter¬ 
nationalen Chanson— ■und Folklore- 
Festivals auf Biurg Waldeck. 

Seit etwa 1970 besteht ein voll¬ 
ständig eigenes Programm, das 
sich laufend durch Neuzugänge 
verjüngt. Für Liebhaber imd Ken¬ 
ner steht darüber hinaus ein Pro¬ 
gramm mit europäischen Kunstlie¬ 
dern des 16. - 18. Jahrhunderts 
zur Verfügung. 

Was ich mache, besteht aus Gesang, 
Sprechgesang und Erzählung, wozu 
ich mich auf der Gitarre oder mit 
blossen Händen begleite. Es ist 
aber nicht n\ir zum Zuhören, son¬ 
dern lebt auch von Mimik und Ge¬ 
stik. Deshalb sollte der Ra\mi op¬ 
tisch, auch durch die Beleuch¬ 
tung, gut a\if die Bühne oder das 
Podium konzentriert sein. 

Ich möchte mein Publikum auf mög¬ 
lichst wenig laute, daf'ür aber 
eindringliche Art unterhalten. 
Den Stoff für meine Texte liefert 
mir vor allem die Beobachtung 
meiner Zeitgenossen. Sie sollen 
konkreter Menschlichkeit dienen, 
auf Kosten Jeder Art von Ideologie 
Sie bedienen sich der Satire als 
Mittel und stimmen bisweilen 
heiter. 
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^va^aigas 

Geboren 1930 im Schwarzwald, wo 
er am schwärzesten ist, in bür¬ 
gerlich-liberalem Milieu. Abge¬ 
fahren in die Hölle der Ausbil- 
dungs- imd Leistungszwänge als 
Schülerin, Studentin, Volontärin, 
Journalistin, Hausfrau und Mutter 
(Sohn, 15), Arbeiterin, Sekre¬ 
tärin und Krankenschwester, wieder 
aufgefahren als Liedermacherin. 

Und als Liedermacherin hat sie 
einen Weg hinter sich, der an 
ihrer Diskografie zu sehen ist. 
Eva Vargas selbst hält sie nur 
für "entwicklungsgeschichtlich" 
interessant. Warum? 

Weil Eva Vargas sich "zunehmend 
an der mörderischen Alltagsreali¬ 
tät und aktuellen Ereignissen 
orientiert". 

Überzeugen möchte Eva Vargas ihr 
Publikum nicht nur mit ihrem 
Chanson-Programm, sondern auch 
damit, daß sie überall singt. Zu 
"sozialen"Gagen, im Heidelberger 

"Lumpenparadies" allwöchentlich 
kostenlos. Was Eva Vargas eigent¬ 
lich will? Die Leute aus ihrer 
Reserve locken, jeden einzelnen 
dazu aktivieren, seine Inter¬ 
essen wahrzunehmen. 
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c^Msrifred Sösz 

Geboren 1935 in Wuppertal-Elber¬ 
feld. 
Studium an der Werkkunstschule 
Wuppertal und an der Kimstaka- 
demie München. Seit 1962 Filme¬ 
macher. 1965 - 1970 Herausgeber 
der Zeitschrift "kürbiskern". 
Mitbegründer der "Münchener Song¬ 
gruppe". Seit 1972 Dozent für 
Film und Fernsehen an der Gesamt¬ 
hochschule Kassel. 

Seit 1962 Drehbücher, Kamera- und 
Regiearbeit von ca. 45 Dokumentar- 
und Vorschulfilmen. 

Modell 

GRAN 
CONCIERTO 

ModeU 

SWINGER 

Prof. Siegfried Behrend 
Frankfurter Gitarren-Duo 

Manolo Lohnes 
John Pearse 

Baden Powell 
David Qualey 

Sebastiäo Tapajos 
Prof. Heinz Teuchert 

Prof. Dieter Zeidler 

International bekannte 
Konzert-, Flamenco- und 
Folklore-Gitarristen spielen 
Hopf Solisten-Gitarrea 

Auch bei Elektro-Gitarren 
gibt es große 
Qualitätsunterschiede - 
probieren Sie unsere. 

Auslieferung durch den Fachhandel 

Willy Hopf-(-Co. KG. 
Meisterwerkstätten für Musikinstrumente 
D 6204 Taunusstein 4 
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Cannes ’^adeT 

Geboren 23.6.1942 bei Bielefeld. 
Eltern Arbeiter. 
1948 Einschulung in Hoberge- 
Uerentrup bei Bielefeld. 
1956 VolksSchulabschluß und Kon¬ 
firmation. 
1956 Dreijährige Lehrzeit als 
Dekorateur in einem Bielefelder 
Schuhgeschäft. Währenddessen Mit¬ 
glied des vom Vater-im Rahmen der 
Sozialdemokratischen Arbeiterbe¬ 
wegung- mitgegründeten örtlichen 
Mandolinenorchesters. 
1957 Vater gestorben 
i960 Ein Jahr nach Beendigung der 
Lehrzeit Wechsel zur Konkurrenz. 
Als Dekorateur ins Schuhgeschäft 
schräg gegenüber. 
1962 Entlassung wegen Unfähigkeit, 
Streitsucht und Musizierens wäh¬ 
rend der Arbeitszeit. 

1962 - 1962 Klarinettist und 
Saxophonist in Jazzkapellen und 
Barmusiker in Striptease-Lokalen 

1963 Studierender der Werkkunst¬ 
schule Bielefeld - Abteilung Grafik. 

1964 - 1968 Studierender der Aka¬ 
demie für Grafik, Druck und Werbung 
in Berlin. Gleichzeitig mit dem Ent¬ 
stehen der ersten Lieder ^achlassen- 
des Interesse am Studium. Viele 
"Reisen", Singen auf der Straße, 
erste Engagements in Jazzclubs und 
Kneipen, Teilnahme an den Song¬ 
festivals auf der Burg Waldeck im 
Hunsrück. Gleitende Entwicklung vom 
Amateur zum Profi. 

1968 Erste Langspielplatte (Hannes 
Wader sing;). Nach Teilnahme ^ ei¬ 
ner Anti-Springer-Demonstration 
gänzlich neues Gebiß. 

1968 - 1970 Langsam wachsende Po¬ 
pularität. Erscheinen der zweiten 
Langspielplatte "Ich hatte mir..." 
Erste Auftritte in größerem Rahmen, 
Konzertsälen usw. Tourneen durch 
Bvindesrepublik und deutschsprachi¬ 
ges Ausland. (Mit Ausnahme von 
Österreich) 

1970 - 1973 Nach Verhaftung 
in Zusammenhang mit der Baader- 
Meinhof-Affäre teilweiser Auf¬ 
trittsboykott durch Rundfunkan¬ 
stalten und Konzert-Unternehmer. 
Verhinderung weiterer Repressionen 
durch kollegiale Solidarität haupt¬ 
sächlich der Berliner Liedermacher 
- Insterburg & Co., Schobert & 
Black, Reinhard Mey, Ulrich Rosky, 
Inga & Wolf. Erscheinen der drit¬ 
ten LP "7 Lieder". Nach Ai^tritt 
in der Philharmonie, Berlin- als 
amtlichen Wohnsitz aufgegeben. 

1974 - zwei weitere LPs: "Der 
Rattenfänger"/"Plattdeutsehe Lie¬ 
der" . 

1975 - 6. LP "Volkssänger". 
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ein deutscher Lautensänger. 

Geboren in Berlin. Studium der, 
Volkswirtschaft und neuer Sprachen 
der Musik in München und Marburg. 
Lauten- und Gesangsausbüd-ung. Seit 
1954 Konzerte in ganz Europa. 
Spielt u.a. auf der Theorbe (einem 
aus der Laute entwickelten 
Renaissance-Instrument) und der 
Radleier, die er in den zv/anziger 
Jahren in einem Altwarengeschäft 
in Posen fand. Vermutlich handelt 
es sich dabei um ein Originalin¬ 
strument aus dem 15. Jahrhundert. 
Im Repertoire: Über 400 histori¬ 
sche Stücke. Vom Minnelied des 12. 
Jahrhunderts bis zu den poetischen 
Gesängen der Romantik. 

" THE QÜAYS OF GALWAY TOWW " (Stereo-LP) 

WILD GEESE auf LP - JOKE-Recorda JLP 201; 

ENDLICH auf Schallplatte; 

cJOtLo geese 
La Aemandiri« 

BARRELHOUSE JAZZBAND 

cJDiLo geese 
tliivor iRichards Jileu/Orleans ^io 
Tourneen mit internationalen Künstlern: 

Jazz Band Ball Orchestra, Old Metropolitan 
Band, Ensemble Achalay, RenI Franc Quartett, 
Blue Rhythm Pour, Oscar Klein*s Bluesmen, 
Swing Machine, Terry Lightfoot's Jazzmen, 
Benny Waters, Wallace Davenport und anderen 
Jazz-Stars aus den USA. 

DAS BESTE VON JAZZ & FOLK 

präsentiert von Dieter Nentwig 

Erhältlich zum Preis von DM 18.- incl, 
Versandspesen von JOKE-Records über un= 
tenstehende Anschrift. 

JOKE-Records - eine neue 
Schallplattenmarke, die 
interessante Gruppen aus 
Jazz und Folk vorstellt. 
Anschrift: 

JOKE-Records 
Taunusstr. 44 
6457 Maintal-2 
06194 - 61 048 

Dieter Nentwig 

Gastspieldirektion 

Bitte beachten Sie unsere neue Anschrift: 

Taunusstrasse 44, 6457 Maintal-2 (bei Ffm.) 
Tel. 06194 - 61 048 (täglich 9.30-18.30 
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Qheorghe Zamfir 

Als Kind hütete er Ziegen in den 
Bergen, 14Jährig zog er nach Buka¬ 
rest, studierte dort Musik, wurde 
Professor, avancierte zum Orche¬ 
sterchef und lernte schließlich 
komponieren. Heute bringt er vie¬ 
len die richtigen Plötentöne bei; 
Gheorghe Zamfir, Jahrgang 1941 
und heute in Paris lebend. Tour¬ 
neen durch Bulgarien, Polen, Russ¬ 
land, Griechenland, China, Ungarn, 
Deutschland, Franreich, die Schweiz 
und England belegen, daß die Flöten¬ 
töne Zamfir's überall verstanden 
werden. 

"Die rumänische Folklore ist die 
schönste und reichste der Welt. 
In den Dörfern meiner Heimat gibt 
es tausende von Volksorchestern, 
manchmal mit mehr als 50 Musikern, 
die aber niemals nach Noten spie¬ 
len, Ja nicht einmal Noten lesen 
können. Unsere Musik ist eine tra¬ 
ditionelle Musik, die seit Jahr¬ 
tausenden existiert, geprägt von 
Herz und Seele ..." 

Die Doina, so verrät das Lexikon, 
Seine Lieder, Zwiegespräche gleich- ist das Lied der rumänischen Bauern, 
sam zwischen Natur und Mensch, stehenmeist lyrisch mit stark elegischem 
im Gegensatz zu den meist künst— Einschlag. Eine Art Blues also, 
liehen, konventionellen Pop-Klängen. "Musikalische Dialoge zwischen 
Zurück zur Natur also; mit der Pan- Mensch und Pflanze, Mensch und Ba^, 
flöte, dem vielleicht ältesten In- Mensch und Tier, Mensch und Himmel, 
strument der Welt, bekannt minde- "Bei uns in Rumänien", erklärt 
stens seit 3000 Jahren, vermutlich Rumäne Zamfir diese Vielfalt, gibt 
aber viel älter, wie neue Funde in es für Jeden Vogel ein Lied . 
Südamerika nahelegen. Ein einfaches, 
zugleich aber auch kompliziertes "Ich bin nur der Sklave meiner 
Instrument; 32 Oktaven lassen sich Flöte. Sie sagt mir, wenn ich fröh- 
damit spielen. Gestimmt wird die lieh bin, wenn ich traurig bin, 
Panflöte - sie besteht aus eng welche Stimmung ich habe." Die Flöte 
nebeneinanderliegenden Bambus—Röhr— wird nach meinem Tod weiterleben, 
chen — mit echtem Bienenwachs. Die aber ich bin im Moment der einzige 
Vibration des Holzes garantiert Mensch, der versteht, was die Flöte 
die Vielfalt der Töne. sagt. Das ist das Geheimnis." 
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wer " open ohr " istj hört ntoht 
an SONGBIRD - Interpreten vorhe'i ! 

Namen^ die steh hören lassen können : 

JOHN PEARSE ♦ HÄNS ’ CHE WEISS QUIN¬ 

TETT * THE BUSKERS ♦ GISELA MAY ♦ 

HEIN & OSS KRÖHER * LAZY FARMER ♦ 

TOM KANNMACHER & JÜRGEN SCHÖNTGES 

RICK ABAO * SONJA KEHLER * WALTER 

HEDEMANN * KURETITSCH, LASSAHN & 

VIRCH ♦ THOMMIE & TOMASKE ♦ RAUT 

DEGRIE ♦ JOHN KIRKBRIDE 

sich seihst überzeugen^ 
Katalog anfordern^ hei 

SONGBIRD , das Lahel der 
Folk-^ Chanson- und Liedermacherszene 

Music Factory GmbH 
Postfach 3640 
Weihergarten 
6500 Mainz 



^andtiptizen 

"Trinken wir ein Glas Wein" - 
rief Christof Stählin seinen 
Sangesbrüdern kürzlich zu-"und 
schauen durch*s Fenster, wie die 
Liedermacherwelle ausplätschert". 
"Ich selber" - verriet er - 
"nenne mich einen Sänger und lasse 
mir nicht gefallen, mit einem 
schlampigen Wort einer modischen 
Bewegung zugeordnet zu werden, 
weil ich auch noch in zwanzig 
Jahren singen möchte. Denn das 
Wort Liedermacher, ursprünglich 
bescheiden tind präzise gemeint, 
klingt heute verwaschen und arro¬ 
gant. Es hat seine Zeit gehabt, 
es darf sterben". 

Die folgenden Statements - zu- 
sammengestellt von Günter Schenk - 
erheben keinen Anspruch auf Voll¬ 
ständigkeit. Sie sind auch nicht 
unbedingt repräsentativ für die_ 
deutsche Folk- und Liedszene. Sie 
sollen lediglich dazu dienen, die 
Diskussion auf dem Festival anzu¬ 
regen. Im einen oder anderen Fall 
können sie bei der Standortbe- 
stimmung helfen. 

SELTEN,SELTENER,SELBSTGEMACHT 

Seit Jahren ermunterten die Vä¬ 
ter der heimischen Songszene - 
die Jugend, sich auf die eigene 
Liedtradition zu besinnen - 
"Lieder aus immer entlegeneren 
Winkeln der Geografie und Ge¬ 
schichte herauszuholen." Dieser 
Vorgang, " resümiert der Sänger 
Christof Stählin, "schlug schließ¬ 
lich ins Seibermacher um: Selten, 
seltener, selbstgemacht. Und 
daß man Lieder auch selber 
machen konnte, sprach sich sehr 
rasch herum, in einer Zeit, wo 
Jedes zweite Wort kreativ oder 
schöpferisch hieß. Zwar brachten 
die ersten Angehörigen der Zunft 
noch mit, was sie als Jazzmusiker, 
Interpreten französischer Chansons, 
Journalisten, Lyriker gelernt hat¬ 
ten, aber immer mehr wagte man sich 
ohne Vorbelastung an die Arbeit. 
Dies war der Beginn einer verhäng¬ 
nisvollen Entwicklung: Das Lieder¬ 
machen zog sich den anfangs noch 
willkommenen Haotgout des dille- 
tantischen zu. Man gab den Pro¬ 
dukten den gleichen Anerkennimgs- 
vorsprung, den man einem selbst¬ 
geknüpften Teppich beim Vergleich 
mit einem gekauften zugute hält. 
Niemand sah, wie dicht das Wort 
selbstgemacht bei dem Wort 
selbstgebastelt liegt. Und Lie¬ 
derbastler wäre auch die ge¬ 
lungenste Parodie auf die ganze 
Richtung, die künstlerisch immer 
weniger ernst genommen wurde." 
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"Ab 1971" - regi¬ 
strierte der Hannoveraner Solo¬ 
kabarettist Dietrich Kittner aiif 
einer Liedermachertagiang unlängst 
in Bonn - "wurden von den Massen¬ 
medien Leute hochkatapultiert - 
Reinhard Mey, Schobert & Black, 
Insterburg, Otto - die sich formal 
der gleichen Mittel bedienten wie 
die Politsänger, die kamen mit 
der Gitarre unter'm Arm, es gab 
was zu lachen, aber die ihre 
Sachen impolitisch brachten, die 
unpolitische Themen reinschmissen" 
- und damit zur Entpolitisierung 
beitrugen. 

Um mehr Qualität geht es jetzt 
den Lied- und Chanson-Vätern.So 

bereitet der Pirmasenser Lied¬ 
forscher Oss Kröher zur Zeit die 
Gründung eines Institutes für 
Chanson, Folklore und Didaktik 

, vor. 

h wird die Düsseldorfer Kabaretti¬ 
stin Lore Lorenz an der Essener 
Folkwangschule die Fächer Chanson, 
Song und Musical unterrichten. 

Lädt der Sänger Christof Stählin 
junge Sänger und Musiker zu ein¬ 
wöchigen Arbeitstreffen ein, auf 
denen vor allem Formales gelehrt 
wird: Vortragskunst, Atemtechnik, 
Komposition und Dichtkunst. 

will das Branchenblatt Folk-Maga- 
zin (Auflage knapp 2.000) künftig 
verstärkt Bildungsarbeit leisten: 
Durch mehr historische und tech¬ 
nische Information über Lieder 
und Instrumente. 

"Wenn Singen über¬ 
haupt etwas ist, dann ist es 
Ausdruck von Leben", philoso¬ 
phiert der Sänger Christof 
Stählin, "und da die Politik 
auszüklammem, wär ein völlig 
unsinniges Ding." "Ich bin durch¬ 
aus der Auffassung", ergänzt 
der Kabarettist Dietrich Kitt¬ 
ner - "daß sogenannte Privat¬ 
lieder sehr schön sein können, 
aber wenn sie nicht zu verg.ll- 
gemeinern sind, keine exempla¬ 
rischen Beispiele sind, dann 
ist das eben Lapuala. Ein poli¬ 
tisch* Lied muß erreichen, daß 
die Leute, die das anhören, auch 
irgendeine Erkenntnis daraus 
ziehen, irgendetwas daraus ler¬ 
nen, irgendetwas merken." 

Die Gründe für die Ab¬ 
kehr vom einst mehr im Vorder¬ 
grund stehenden Politsong sind 
nicht den Liedermachern anzulasten: 
Sie spiegeln nur - wenn auch über¬ 
deutlich - einen Trend, der sich 
auch in anderen Kunstgattimgen, 
etwa Kabarett, Theater, Film, Li¬ 
teratur und Malerei äußert. Nach 
jahrelangen Diskussionen, Ver¬ 
suchen und Experimenten haben 
viele resigniert. Die ohnmächtige 
Anonymität des Einzelnen, stän¬ 
diger V/ettbewerb bei übermäßigem 
Leistungsdruck in der Schiile und 
am Arbeitsplatz-, der Numerus 
Clausus und die Jugendarbeitslosig¬ 
keit - deutet Franz Josef Degen¬ 
hardt, der heute wie früher Polit- 
songs macht, die Trendwende - 
wird von den meisten als unvermeid¬ 
bar empfunden . "Wem aber die Ver¬ 
änderung einer zunehmend unmensch¬ 
licheren Gesellschaft in eine 
menschlichere aussichtslos er¬ 
scheint, dem wird Politik uninter¬ 
essant, unattraktiv, langweilig. 
Dem bleibt nur das Arrangement mit 
sich selbst, der Rückzug ins Pri¬ 
vate, der sich auch in Liedern 
niederschlägt." 
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noch mehr Randnotizen 

1975 sind fast 2oo Millionen 
Tonträger verkauft worden. 
Davon entfielen auf: 

25 fo Internationale Pop- und 
Partymusik 

18 ^ Deutschsprachige Schlager¬ 
und Tanzmusik 

17 Klassik 

16,5 ^ Marsch, Stimmung, 
Operette, Pseudofolk¬ 
lore 

14 io Internationale Rockmusik 
\md Folk 

4 io Kinderplatten 

4 io Chanson, Kabarett, Lieder¬ 
macher 

1 io Musical, Filmmusik 

0,5 i Jazz 

WIE SCHALLPLATTEN UNTER DIE 
LEUTE KOMMEN. 

Von loo Platten werden 

6o über den Großhandel abge¬ 
setzt (2o davon über Ka-ufhäuser) 

25 über den Einzelhandel 
(8 davon Automatenhandel) 

Io über Rack-Jobber 

5 über Schallplatten- und 
Buchclubs 
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MUSIK - MAEKT 

In der Bundesrepublik gibt es: 

4.500 Diskotheken 

95.000 Musikautomaten 

2.500 jährliche Tourneen 
mit einem Umsatz von 
rund 5o Millionen Mark 

MUSIK-ZEITSCHRIPTEN 

Auflage 

Bravo 

Musik Joker 

Pop 

Popfoto 

Musik Express 

Sounds 

Polk-Magazin 

984.000 

350.000 

150.000 

134.403 

72.761 

34.000 

1.800 
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Zu einem ‘Maiiizef erbend 

Ein Mainzer Abend. Was soll das? 
Selbstbeweihräucherung,Hurra-Pa- 
triotismus oder ein kulturelles 
Heimspiel, nach einem großen Pu¬ 
blikum schielend. Fragen, die 
sich die Projektgruppe bei der 
Konzipierung ihres Festivalpro¬ 
gramms stellte. Eine neue Szene 
also? Nein. Der "Mainzer Abend" 
soll nicht Etikett einer musi¬ 
kalischen Welle sein - sondern 
schlicht und einfach ein Stück 
Mainzer Kulturgeschichte doku¬ 
mentieren. Ein aktuelles Stück 
dazu. 

In der Stadt am Rhein ist in den 
letzten Jahren zunehmend eine 
(alternative) Kultirr entstanden, 
die langsam aus dem Schatten 
universitären Gettodaseins und 
intellektueller Enge an die 
Öffentlichkeit drängt. Ein halbes 
Dutzend Sänger und Kabarettisten, 
Gitarristen und Songschreiber 
haben in Mainz eine neue Heimat 
gefunden. So 

MICHAEL BAUER, der Kaiserslau¬ 
terer Mundartdichter und -Sän¬ 
ger, der seit 1968 in Mainz lebt 
und vom Land Rheinland-Pfalz 1975 
mit dem Kunstförderpreis für junge 
Künstler ausgezeichnet wurde. 

HERBERT BONEWITZ, der einzige echte 
MÄA.NZER unter den Mainzer Künstlern, 
der die tratitionsreiche Fastnacht, 
die Ende der 60er Jahre unter dem 
Einfluß des Massenmediums Fernsehen 
ins Showgeschäft abzugleiten drohte, 
wieder auf die Beine brachte. 

HANNS-DIETER HÜSCH, Solo-Kabarettist 
und der einzige Profi in Mainz, der 
mit seinen in Mainz uraufgeführten 
Programmen neue kabarettistische 
Maßstäbe setzte. 

JÜRGEN SCHÖNTGES, der seit 1972 
in Mainz lebt und zusammen mit Tom 
Kannmacher historische Lieder singt 
und alte Melodien mit aktuellen 
Texten versieht. 

Die SONGGRUPPE MAINZ - neun in 
Mainz studierende und arbeiten¬ 
de junge Leute, die gesellschaft¬ 
liche Probleme musikalisch dar¬ 
stellen. 

MANOLO LOHNES (Flamenco-Gitarrist), 
der mit ziur Verbreitung dieser 
spanischen Volkskunst in Deutsch¬ 
land beitrug. 

Die Väege dieser Entwicklung stand 
und steht auf der Universität. Besser: 
Dort fanden und finden sich Leute 
zusammen - um zu musizieren, Theater 
zu spielen oder zu schreiben. MICHAEl 
BAUER z.B. kam eigens wegen einer 
Theatergruppe an die Mainzer Univer¬ 
sität. Auf dem Theaterplatz in 
Mainz führte er Ende der 60er Jahre 
ein Polit-Stück (nach der Formel: 
Entmachtet Springer) vor, das "die 
Leute freilich als Kasperle aufge¬ 
faßt haben". In einem zweiten Stück 
- inszeniert und zusammengestellt 
von heutigen Theaterprofis - griffen 
die jungen Mainzer Studenten dann 
satirisch die US-Politik auf. Damals 
- und damit spricht Bauer für viele 
seiner Kollegen - war "ein gewisser 
Exhibitionismus" Triebfeder. Echte 
Konflikte waren das für ihn nicht. 
Bauer: "Ich habe erst später das Be¬ 
wußtsein gehabt, daß man eigentlich 
hätte haben müssen." 

Auf der Universität hat sich auch 
die SONGGRUPPE gefunden. Gründungs¬ 
datum: Januar 1974. Aus verschie¬ 
denen musikalischen Richtungen kamen 
Studenten fast aller Fachbereiche 
zusammen: Uli Rügner etwa hatte eine 
Vorliebe für Brecht imd Eisler, Bern¬ 
hard Raum spielte gern Folk-Gitarre 
und Uschi Flacke kam aus der Schla¬ 
gerbranche. Schon bald nach der 
Gründung steuerte die Gruppe ihren 
Beitrag zur lokalen Kulturszene bei: 
In einem kurzen Programm wurden die 
Kürzungen des Universitätshaushaltes 
musikalisch beschrieben und darge¬ 
stellt. In einem "Kommunalblues" 
nahm die Songgruppe zur Strom- und 
Tariferhöhung in der Stadt Stellung. 
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Arbeiter und Studenten sind ihre 
primäre Zielgruppe. Von daher auch 
verstehen sich die Liedthemen, 
nicht selten Solidaritätsadressen 
an Streikende, arbeitslose Jugend¬ 
liche oder vom Radikalenerlaß Be¬ 
troffene . 

Einige Gruppenmitglieder wollen 
künftig noch konkreter arbeiten; 
Uli Rügner z.B. mit Postgewerk¬ 
schaftlern zusammen Lehrlings- 
Theater machen. Die Gruppe, die 
jeden Samstag-Nachmittag probt, 
ist inzwischen auf zahlreichen 
Großveranstaltungen im In- imd 
Ausland aufgetreten - und hat 
damit kulturelle Alternativen 
über die Grenzen der Landes¬ 
hauptstadt hinaus dok-umentiert. 

Das studentische Engagement in 
Sachen Kultur ist nicht neu. 
Schon 1947/48 gründeten Studen¬ 
ten der Theaterwissenschaft im 
Musiksaal der Ikiiversität ein 
Studentenkabarett. Prominente¬ 
stes Mitglied war damals neben 
dem Becket-Übersetzer Elmar 
Tophoven Hanns-Dieter Hüsch. 
1956 gründete Hüsch das lite¬ 
rarische Kabarett "Archenova". 
Rund 15 Jahre lang war dieses 
"Widerstandsnest gegen die Träg¬ 
heit des Herzens" (Hüsch) poli¬ 
tisch-literarisches Mainzer Zen¬ 
trum. 

Zu den ersten Bewunderern der 
Kabarettgruppe zählte damals 
ein schüchterner Mainzer, der 
Pastnachtsgruppen am Klavier be¬ 
gleitete und durch seine unkon¬ 
ventionelle artistische Spiel¬ 
weise ("mit Händ' un Fieß") Auf¬ 
merksamkeit erregte; HERBERT 
BONEWITZ. Hüsch wollte ihn da¬ 
mals als Pianist zu seiner 
Kabarettgruppe gewinnen. Doch 
Bonewitz lehnte ab. 

branche ging, profilierte sich 
schließlich bei den Pastnachtern 
- Vor allem bei den "Gonsbach¬ 
lerchen", einer Gruppe aus dem 
Vorort Gonsenheim. Der Erfolg 
seines literarischen Vorbildes 
Hanns-Dieter Hüsch und das 
gestärkte Selbstbewußtsein des 
Mainzer Passenachters ließ Bone¬ 
witz Ende 1975 den Sprung auf 
die Kabarett-Bühne wagen. 

Wochenlang ausverkaufte Vorstel¬ 
lungen im"Unterhaus" machten ihn 
zum Stadtgespräch. Bonewitz hatte 
den Sprung von den Narrenbrettern 
auf die Kleinkunstbühne geschafft. 
Bonewitz, dem das Fastnachtsimage 
vor allem außerhalb von Mainz zu 
schaffen machte., hatte wieder ein¬ 
mal - wie oft in seinem Leben - die 
Flucht nach vorne angetreten. 

Eine Flucht nach vorne hat auch 
JÜRGEN SGHÖNTGES hinter sich. Der 
Koblenzer Sänger - er lebt heute 
in der Mainzer Altstadt und stu¬ 
diert an der Universität Englisch, 
Geografie und Kunstgeschichte, - 
singt seit seinem 10. Lebensjahr 
"mit der Gitarre in der Hand - egal 
wie". Pfadfinderzeit und vier Ir¬ 
landaufenthalte, in denen er die 
"konfuse Ehrlichkeit" der irischen 
Folklore spürte, haben seine Lieder 
geprägt, die er seit 1974 zusammen 
mit Tom Kannmacher vorträgt. "Mir 
kommt es nicht auf Perfektion an, 
mit kommt es auf Atmosphäre und Aus¬ 
druck an. Das hab' ich eben irgend¬ 
wie. Ich bin eben ein Emotionsbolzen" 
Seine Lieder sind meist autobiogra¬ 
phisch; Erzählen von seinen Erfah¬ 
rungen bei der Bundeswehr, Liebes¬ 
beziehungen . .. 

Bonewitz, Jahrgang 1933» ehe¬ 
maliger Schloßgymnasiast, der 
nach dem Willen seiner Eltern 
unbedingt "en juristische Dok- 
ter" werden sollte, schließlich 
aber nach einer kaufmännischen 
Lehre ("bestand hauptsächlich 
im Einholen von Frühstück, Mittag 
essen und Kaffee") in die Werbe- 
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c^yiainz und Seine J^ünstler^ 

Im Gespräch mit Mainzer Künstlern 
wird immer wieder eines deutlich: 
Man fühlt sich wohl hier. Die 
meisten verstehen sich als Bürger 
einer Stadt, in der man leben kann 
- auch wenn den einen oder anderen 
die Betonwelt der Vorstädte und 
nackte Innenstadtfassaden miß¬ 
fallen. Den typischen Mainzer 
haben die Nicht-Mainzer "Mainzer 
Künstler" zumeist erst gar nicht 
verstanden. Bei einem Glas Wein 
aber wurden dj.e Dialekt-Hürden 
genommen; Man kam sich näher. 
Solch kleine Begegnungen - mit 
der Zimmerwirtin etwa, in einer 
Altstadtkneipe oder auf dem Ploh- 
markt, der das städtische Leben 
besonders bereichert hat - präg¬ 
ten das Bild des Mainzers beim 
Künstler; "Gewisse Klischees", 
meint Michael Bauer, "stimmen: 
Daß sie gemütlich sind, daß sie 
feiern können, daß sie gern zu¬ 
sammensitzen, rasch Preund'schaf- 
ten schließen können." Der Mainzer, 
meint Herbert Bonewitz, "ist ein 
fröhlicher, leichtlebiger Typ. 
Er ist liberal; wenn's ihn stört, 
aggressiv; schnell aufbrausend, 
aber auch schnell vergessend. Er 
arbeitet, um zu leben - nicht um¬ 
gekehrt." Das typisch Määnzerisch 
erklärt Bonewitz an einem Bei¬ 
spiel; "En Butze is kään Bulle. 
En echte Määnzer Polizist, der 
schwätzt mit de Leit, der babbelt, 
der werd auch emol autoritär md 
seet zum Besoffene; Horsch, Kame¬ 
rad, jetz is Ruh', aber des macht 
er mit eener Liebenswirdigkeit..." 

Zudem lieben die Sänger und Musi¬ 
ker, die es nach Mainz verschlagen 
hat, die Harmonie von großstädti¬ 
schem Plair und kleinstädtischer 
Gemütlichkeit. Mainz - im geo¬ 
grafischen Mittelpunkt der Bundes¬ 
republik - ist für den Einzelnen, 
der sich darum bemüht, überschau¬ 
bar - Voraussetzung, "daß sich 
hier Jeder schnell wohlfühlen 
kann." 

Mit dem Kulturangebot, privat und 
kommimal, ist man zufrieden. Aller¬ 
dings; Genutzt werden vor allem 
die Mainzer Lichtspieltheater mit 
ihren Wochenendabendprogrammen und 
das Kleinkunstfori;im Unterhaus, das 
im letzten Jahrzehnt der Stadt die 
entscheidenden kulturellen Impulse 
verlieh. Das städtische Theater 
dagegen wird von den hier portrai- 
tierten Mainzer Künstlern wenig be¬ 
sucht; Seine Aufführungen sind 
vielen zu hausbacken, zu traditio¬ 
nell. Kritik auch müssen sich viele 
Kneipiers und Gastwirte gefallen 
lassen, die oft nicht ins Bild des 
Mainzers passen. Immer wieder, so 
registrieren die Sänger, fliegen 
sie aus Lokalen raus, wenn sie zu 
später Stunde noch ihre Gitarre 
auspacken und ein bißchen Musik 
machen. Außerdem fehlt in Mainz 
ein nichtkommerzielles Kneipenforum, 
das die Kreativitäten des Einzelnen 
fördern könnte. "Ich vermisse in 
Mainz ein Lokal, wo man sich selbst 
darstellen kann - wo eine Bühne ist, 
ein Klavier, ein Schlagzeug. Wer 
Lust hat, kann da Musik machen." 
(Bonewitz) 

Günter Schenk 
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The Best Of 
Folk Music: 

Irish Folk Festival ^ Eddie & Finbar Furey 
Clannad ^ The Buskers 
Derroll Adams Guy Carawan 
Wizz Jones ^|f Lazy Farmer 

Ewan MacColl & Peggy Seeger 
Manolo Lohnes 0 Peter Braukmann 
Bert Jansch ^ Ralph McTell 

Tourneen Konzerte^ Workshops 
Chanson Folk Coop 

34 Göttingen 
Gosslerstr. 3 
Tel. 0551/46862 



(Adressen 

Jos§ Afonso 
c/o Michael Braun. 
Innere Kanalstr. 222 
5000 Köln 1 

Michael Bauer 
Hinter der Kapelle 52 
6500 Mainz-Bretzenheim 

Anni Becker 
Pirmasenser Str. 30 
6750 Kaiserslautern 

Maren Berg 
16, rue de Verneuil, 
P 75007 Paris 

Franz Josef Bogner 
V/ichernweg 40. 
6250 Limburg 

Herbert Bonewitz 
Am Sportfeld 52 
6500 Mainz 1 

c 
Guy Caravan 
c/o Carsten Linde 
Goslerstr. 3> 
3400 Göttingen 

Clannad 
c/o Carsten Linde 
Goslerstr. 3 
3400 Göttingen 

Die Conrads 
c/o Heinz Conrad 
Prinz-Georg-Str. 79 
4000 Düsseldorf 

Christiane & Fredrik 
Hauptstr. 9a 
6301 Salzböden 

Martin Degenhardt 
Klosterstr. 1 l/lO 
6500 Mainz-Gonsenheim 

Ingrid Deter 
Alteburgerstr. 24 
5000 Köln 1 

Embryo 
Edlingerstr. 28 
8000 München 90 

cp 

Perry Friedman 
c/o pläne-Verlag 
Braunschweigerstr. 20 
4600 Dortmimd 

Grupo Polclorico Portugues 
c/o Josfe Cabral 
Danziger Str. 43 
6750 Kaiserslautern 

Günter Hegele 
Hackhauser Hof 
Ev. JugendbildTJingsstelle 
5650 Solingen 11 

Reinhard Hippen 
Schusterstr. 21 
6500 Mainz 1 

Uli Holzhausen 
Lotharstr. 1 
6500 Mainz 1 

Hanns-Dieter Hüsch 
Bebelstr. 32 
6500 Mainz-Bretzenheim 

Hüseyin-Kaya-Ensemble 
c/o Herrn Hüseyin-Kaj'-a 
Mainzer Str. 4 
6531 Gensingen 
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Joana Emetz 
Ostpreußendamm 30 c 
lOOO Berlin 45 

Manfred Miller 
Treseburgerstr. 16 
2800 Bremen 

a: 
Tom Kannmacher/Jürgen Schöntges 
Oppenhofstr. 4 
5300 Bonn 

Dietrich Kittner 
Bischofsholer Damm 88 
3000 Hannover 

Volker Kriegei 
Schenkendorfstr. 4 
6200 Wiesbaden 

Klaus Kuhnke 
Geschv/ister-Scholl-Str. 76 
2000 Hamburg 20 

lÄissus Beastly 
c/o Priedemann losch 
Pichteplatz 11 
6500 Mainz 1 

Ted Mor§ 
Nagelsberg 
7118 Künzelsau 

Walter Mossmann 
Hildastr. 7 
7800 Preiburg 

Pritz Nötzold 
Hausackerweg 35 
6900 Heidelberg 

Lerryn 
Ortenbergstr. 23 
6000 Prankfurt/M. 

Carsten Linde 
Goslerstr. 3 
3400 Göttingen 

O 
Orfeo Greco 
c/o Tony Mourtzis 
Dolivostr. 14 
6100 Darmstadt 

cp 

Rolf Linnemann 
Doblerstr. 27 
7400 Tübingen 

Manolo Lohnes 
Mühlweg 77 
6500 Mainz 1 

Jürgen Lücking 
Scharnhorststr. 32 
6200 Wiesbaden 

Die Machtwächter 
c/o Heinz Hertrampf 
Gertrudenstr. 24/29 
5000 Köln 1 

John Pearse 
c/o Andreas Roßmann 
Priedrichstr. 12 
6900 Heidelberg 

La Romanderie 
0/0 Dieter Nentwig 
Auestr. 43 
6O5O Offenbach 

Rote Rübe 
c/o H.P. Cloos 
Perlacherstr. 4 
8022 Grünwald 



Dr. Thomas Rothschild 
Universität Stuttgart 
Institut für Literatur¬ 
wissenschaft 
Postfach 560 
7000 Stuttgart 

Helmut Rüge 
Schoppenhauerstr. 108 
8000 München 

Hannes Wader 
c/o Siegfried Maker 
August-Neuhaus-Str, 
6830 Schwetzingen 

Monika Winhuisen 
Kleiststr. 13 
6200 Wiesbaden 

9? 
Günter Schenk 
Unter der Ruth 6 
6091 Ginsheim 

Günter Schreiber 
Obere Bogenstr. 13 
6500 Mainz-Mombach 

Tom Schroeder 
Elbestr. 33 
6500 Mainz-Gonsenheim 

Dr. Rolf Schwendter 
Heinrich-Plett-Str. 40 
OE Sozialwesen im AVZ 
3500 Kassel 

Roger Siffer 
3 Rue Jean Jaques Rousseau 
67000 Straßburg 
Frankreich 

Songgruppe Mainz 
c/o Uschi Placke 
Gärtnergasse 20 
6500 Mainz 1 

Christof Stählin 
Zeppelinstr. 16 
7400 Tübingen 

cy 

Eva Vargas 
Uferstr./Traf0haus am Stauwehr 
6900 Heidelberg 

Manfred Vosz 
Gesamthochschule Kassel 
Abt. Grafik-Design 
3500 Kassel 

Carl Wolfram 
2281 Morsum, Sylt 

Z 
Gheorghe Zamfir 
c/o Dr. Ammei 
Delta-Music 
Zur Mühle 2 
5021 Groß-Kö'nigsdorf 
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Vom Geld. 
Mit dem Geld ist es schon so eine Sache. 
Erfunden haben es die alten Lydier, aber 
sie haben uns damit auch gleich ein schönes 
Kuckucksei ins Nest gelegt. Mit dem Geld 
hat man seitdem nur Scherereien. Wenn 
man ihm nachläuft, gilt man als geldgierig, 
wenn man es behält ist man ein Kapitalist. 
Wer es ausgibt, gilt als ein Verschwender, 
und wer es gar nicht erst erlangt, gilt als 
ein Taugenichts. Wer nicht versucht, zu 
Geld zu kommen, hat angeblich keinen Ehr¬ 
geiz, und wer es ohne Arbeit verdient, ist 
ein Lebenskünstler. Weraberdafürschaffen 
muß, gilt als ein Narr, der nichts vom Leben 
hat. Wie man es auch immer macht mit dem 
Geld, es ist falsch, und wenn man es selbst 
macht, ist es sogar Falschgeld. Wenn es 
aber bei Ihnen einmal um Geld geht, sollten 
Sie zu uns kommen. Ganz gleich, ob Sie im 
weiten Mainzer Raum Geld brauchen oder 
welches anlegen wollen. Wir werden Ihnen 
dann gerne helfen. Einfach, schnell und 
unbürokratisch. Wir. Die große Mainzer 
Sparkasse. Sparkasse Mainz s. 
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